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Entgegen der landläufigen Meinung ging die Gewalttätigkeit seit 
dem Mittelalter erheblich zurück. Die Anzahl der Kriege nahm ab. 
Allerdings stieg die Zerstörungskraft von Kriegen, wenn sie denn 
ausbrachen, ungemein an. Es gab mehr und längere Friedenszeiten 
zwischen den Kriegen. Auch nach dem 2. WK nahm die Anzahl To-
ten, die in Kriegen ums Leben kamen, ab. Steven Pinker belegt 
diese Aussagen und gibt Erklärungen zum Warum. In diesem Text 
fasse ich seine Argumentationen zusammen. Im ersten Kapitel fin-
det sich eine Kurzform seiner Befunde und Argumente und eine 
Würdigung seiner Hypothesen und Erklärungen. In den folgenden 
Kapiteln werden die einzelnen Punkte genauer ausgeführt. 
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Die zivile Gewalt misst Pinker mit der Anzahl Morde und den Tot-
schlägen auf 100'000 Bewohner eines Gebietes, während eines 
Jahres (M&T-Rate). Diese Zahl korreliert meist auch sehr gut mit 
nicht-tödlicher Gewalt wie Folter, Raub, Vergewaltigung usw. 
 
Zivile Gewaltakte trafen um 1400 jedes Jahr ungefähr 100 Men-
schen von 100'000. Diese Rate ging bis 2000 auf unter 1 pro 
100'000 und Jahr zurück. 
 

 
Quelle:1 
Naturvölker haben eher höhere Mord- und Totschlagraten als 
Staaten im Mittelalter. Pinker ist hier sehr dezidiert und man 
spürt seine intellektuellen Kämpfe mit US-Kulturanthropologen 
wie Mead etc. 

 
  

 
Bei militärischer Gewalt ist die Lage nicht so einfach, wie bei indi-
vidueller oder ziviler Gewalt. Kriegerische Auseinandersetzungen 
wurden zwar seltener, aber sie forderten auch zunehmend mehr 
Tote. 
 
Seit 900 bis zum 2. WK gibt es mit ziemlicher Regelmässigkeit 
zwei neue Kriege pro Jahr. 
 

 
1 Wo nichts anderes vermerkt ist, stammen alle Grafiken aus dem Buch von Pinker 2011. 
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Seit 1700 gibt es Friedenszeiten. Davor waren praktisch immer 
zwei oder mehr europäische Grossmächte miteinander im Krieg. 
 
Die Bassins, Zeiten mit tieferen Kriegsraten zwischen den Peaks 
werden in der Tendenz tiefer und länger. 
 

 
 

  
 

Erstaunlich ist der grosse Rückgang militärischer Gewalt seit dem 
2. WK. Dies hielten die meisten Leute nicht für möglich (availabi-
lity bias). Test: grosse kriegerische Ereignisse in unserer Ge-
schichte aufschreiben lassen. Dann mit Tabelle unter 2.5 verglei-
chen. Einzig der Physiker, Meteorologe und Quäker Lewins Fry 
Richardson wollte eine wissenschaftlich genaue Voraussage ma-
chen. Er sagte den Rückgang auf Grund der Vergangenheitsdaten 
voraus! 
 
Weltweit ist die Gefahr im Jahre 2010 in einer kriegerischen Aus-
einandersetzung zu sterben (0.5/100'000*1Jahr). Sie ist bedeu-
tend unter das Risiko gefallen, Opfer eines zivilen Verbrechens 
(Mord und Totschlag, M&T) zu werden. (8.8/100’000*J). 
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Grafik der militärisch verursachten Todesfälle, der zivilen "Kolla-
teralschäden" und Todesfällen durch Hungersnöte etc. infolge di-
rekter Kriegshandlungen: 
Bis 1949: Mao vs. Tschiang Kai-Tscheck 
Ab 1951: 1 Mio. 9 J 
Ab 1967: 1. Mio. 14 J 
Ab 1980: 0.65 Mio. 9 J, Iran, Irak 
Ab 1979: 0.44 Mio. 10 Jahre 
Ab 1998: 0.05 Mio. Eritrea vs. Äthiopien 
In  1991: 0.023 USA vs. Irak 

 
 

  
 

 

Pinkers Buch ist stark, was die Daten betrifft. Die Zahlen zu den 
historischen Entwicklungen sind sehr beeindruckend. Damit der 
Leser in der Fülle der Zahlen nicht ertrinkt, hat er die Daten klug 
geordnet. In 6 Kapiteln, die je eine historische Entwicklung abhan-
deln, werden die wichtigsten Datensätze vorgestellt. 
1. Pazifizierungs-Prozess (Daten: Gewalt in primitiven Gesell-

schaften und in staatlichen Organisationen) 
2. Zivilisations-Prozess (Daten: Gewaltsamer Tod im zivilen Le-

ben, M&T-Rate) 
3. Humanitäre Revolution (Daten: Gewalt im zivilen Leben; Fol-

ter, Raub, Sklaverei, Todesstrafe ...) 
4. Der lange Frieden (Daten: 25 grösste Schlächtereien, Kriegs-

tote) 
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5. Der neue Frieden (Daten: Genozid, Terrorismus etc. in neue-
rer Zeit) 

6. Die Revolution der Rechte (Daten: Gewalt gegen Rassen, 
Frauen, Homosexuelle, Kinder; Gewalt in der Erziehung) 
 

In allen oben beschriebenen Bereichen zeigen die Daten nur eins: 
Die Gewalt geht kontinuierlich zurück! 

 

 

Pinker ist Sozialpsychologe. Seine psychologischen Eigenschaften 
– die inneren Dämonen, wie er sagt, sind soziologisch erhobene 
Merkmale, die mit neurologischen und z.T. entwicklungspsycholo-
gischen Überlegungen erhärtet und erklärt werden. Unter die 5 
inneren Dämonen zählt Pinker 
1. Raub 
2. Dominanz 
3. Rache 
4. Sadismus 
5. Ideologie 
 
Bei den Schattenseiten des menschlichen Lebens gelingt es Pinker 
sehr gut, das Negative, oder das Böse, rational und vernünftig zu 
erklären. Diese nüchterne und sachliche Erklärung von verstören-
dem Verhalten von Menschen liefert auch bei verschiedenen an-
deren Themen moralfreie Erklärungen: 
 Der Gewalt von Eltern gegen ihre Kinder (Ökonomie der 

Pflege der Nachkommenschaft) 
 Dem Dominanzverhalten von Männern (Egoistisches Gen) 
 Dem Infantizid (Steuerung der Anzahl Nachkommen) 
 Der post partum depression 
 Usw. 

 

Pinker nennt 4 Merkmale, die den Menschen friedlicher machen: 
 Empathie 
 Selbstkontrolle 
 Normen und Tabus 
 Vernunft 
 
Er bezeichnet diese guten Strömungen im Menschen als "Better 
Angels", das ist etwas unglücklich. Günstiger wäre gewesen, er 
hätte sich an die fruchtbaren Konzepte seiner Kollegen ange-
schlossen und z.B. das Konzept der emotionalen Intelligenz (EQ) 
mit dem der kognitiven Intelligenz (dem IQ) zusammengeführt, 
dann hätten sich seine Merkmale aus der Geschichte der Psycho-
logie ergeben.2 

 
2 Pinker stützt sich meiner Meinung nach oft nicht auf (mir bekannte) und verdiente Forscher der Psychologie. 
Namen wie D. Goleman (resp. Mayer & Salovay), D. Gottmann, E. Fromm, S. Freud, A. Adler, C. G. Jung, oder 
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Mayer und Salovays Konzept der emotionalen Intelligenz (der so-
zialen Intelligenz von Thorndike und Wechsler), das durch D. Go-
lemann bekannt wurde, postuliert folgende fünf Merkmale: 
1. Aufmerksamkeit: emotionale Selbstwahrnehmung 
2. Steuerung: der Emotionen 
3. Optimismus: Rückführung von Fehlschlägen auf rationale Ur-

sachen 
4. Empathie 
5. Soziale Kompetenz 
 
Pinkers 4 Merkmale stimmen bei Empathie direkt mit dem EQ 
überein. Aufmerksamkeit wäre die Voraussetzung für Selbststeu-
erung oder Selbstkontrolle - hier wären Freud und das Unbe-
wusste angesagt. Ohne dass unbewusste Gefühle bewusst ge-
macht werden, gibt es keine Selbstkontrolle – sie ist auch dann 
noch schwer genug. Gut ist bei Pinker, dass er dem Merkmal 
Werte und Normen ein grosses Gewicht beimisst. Tomasello und 
Deacon bezeichnen die Fähigkeit, sich nach abstrakten, symboli-
schen Normen verhalten zu können, als etwas zutiefst Menschli-
ches3. Die Vernunft schliesslich schlägt die Brücke zum IQ. 

 

 

Pinker erkennt sehr klar, dass ein pazifistisches oder ein kriegeri-
sches Verhalten die Struktur des Gefangenendilemmas aufweist. 
 
Man kann in solchen Situationen grundsätzlich in zwei verschie-
dene Richtungen gehen: 
 Sicherheit: Wir können das kleinste Risiko eingehen, damit 

wir nicht ausgenützt werden. Das ist aber die Version mit 
dem grössten (gemeinsamen) Schaden.  

 Vertrauen: Wir können den grössten gemeinsamen Nutzen 
erstreben. Dann gehen wir aber das grösste Risiko ein.  

 
Eine von Pinkers wichtigen Schlussfolgerungen heisst: Alle Daten 
zeigen, es gibt keinen Grund für Nostalgie: Die früheren Zeiten 
waren nicht friedlicher – im Gegenteil. 

 
  

 
Anthropologen wie N. Chomsky, R. Putnam, T. W. Deacon, M. Tomasello, J. Jacobs usw. kommen in seinem um-
fangreichen Literaturverzeichnis (S. 914-974) nicht vor.  
3 Vgl: Text «Kooperation und Kognition» auffindbar unter www.luzernleadership.ch/downloads 
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Pinkers Buch überzeugt in mehrfacher Hinsicht: für mich am 
stärksten durch die Datenbasis. Die Daten, die er mit grosser Akri-
bie zusammenträgt sind umfassend, vielfach abgestützt und faszi-
nierend. Allein deshalb lohnt sich das Buch. 
 
Die Analyse der Daten durch verschiedene Wissenschaftler stellt 
Pinker ziemlich ausführlich dar. Er versucht den Leser mitzuneh-
men in die mathematischen Probleme und entwickelt ein grosses 
Geschick im Erklären von schwierigen Konzepten. Dadurch wer-
den die Analysen überzeugend und oft auch gut nachvollziehbar. 

 

 

Mit dem 1000 Seiten starken Buch wird der Leser auch ziemlich 
breit in den aktuellen Stand der Sozialpsychologie eingeführt. Pin-
ker stellt viele Gebiete der Psychologie und deren aktuellen Stand 
im Laufe seiner Darstellung vor. Diese Einführung in Psychologie 
wäre ein selbstständiger Grund, das Buch zu lesen. Natürlich ist 
die Darstellung unsystematisch, da die Gewalt im Zentrum steht. 
In dieser Zusammenfassung des Buches werde ich nicht alle psy-
chologischen Themen ansprechen; der Umfang würde sonst zu 
schwerfällig. 

 

 

Pinker äussert sich sehr dezidiert zum geistigen Gehalt des christ-
lich-jüdisch-moslemischen Schrifttums. Er lässt keinen Zweifel da-
ran, dass das Christentum bis in die jüngste Zeit Gewalt verherr-
licht hat und dass der Fortschritt sehr oft gegen den Widerstand 
der Kirchen errungen werden musste. Im Originaltext tönt das z.B. 
so: 
"As if biology didn’t make things bad enough, the Abrahamic reli-
gions ratified some of our worst instincts with laws and beliefs 
that have encouraged violence for millennia: the demonization of 
infidels, ownership of women, the sinfulness of children, the 
abomination of homosexuality, the dominion over animals and 
denial to them of souls." 
 
Im Zitat scheint natürlich ein bisschen Biologismus auf. Er ist auf 
eine Schwäche Pinkers zurückzuführen, die ich unter 1.5.5 thema-
tisiere. 
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Pinker ist weitgehend blind gegenüber dem Hegemoniestreben 
seines eigenen Heimatlandes, den USA. Es fällt ihm schwer zu ak-
zeptieren, dass der Kampf – vor allem der grossen Staaten – ein 
Kampf um Macht und Ressourcen ist. Die Einsicht vieler Historiker 
und Denker, dass ein Kulturkampf oft ein verschobener Kampf um 
Macht und Ressourcen sei, kennt Pinker nicht oder er teilt sie 
nicht.  
 
Pinker erweist sich bei politischen Fragen als ausserordentlich 
naiv. Er bedient sich z.B. der Sprechweisen von Georg Busch und 
spricht von "failed States".4 Sie widerspricht selbst seiner eigenen 
Analyse: Ein starker Staat, ein Leviathan, sei wichtig für den Rück-
gang der Gewalt: Solche Staaten haben die USA aber immer wie-
der zerschlagen; Brasilien, Guatemala, Irak, Libyen usw. Eine Aus-
wirkung dieser Naivität ist sein Konzept der Ideologie als wesentli-
chem kriegstreibendem Faktor. Dabei spielen nicht die Ideologien 
der USA die Rolle des Bösewichtes, sondern die der Anderen, der 
Gegner der USA im Kalten Krieg. 
 
Das Thema dieses Buches von Pinker macht einen wesentlichen 
Teil der Geschichtswissenschaft aus. Es ist sträflich, dass ein re-
nommierter Wissenschaftler wie Pinker keine Ahnung hat von 
den aktuellen methodischen Fragestellungen seiner Kollegen. 
 
Der New Cultural History Ansatz der Geschichtswissenschaft wäre 
z.B. bei der Frage der Ideologie unbedingt notwendig. Dieser An-
satz postuliert: Der Kampf um die Macht wird vielfach mit dem 
Handwerk der Repräsentationen ausgefochten. Einige von Pinkers 
"Ursachen" – Ideologie, starker Staat, Liberalismus, Demokratie, 
failed States – sind die Schlachtfelder dieser Repräsentationen.  

 

 

Pinker überzeugt in seinem Buch durch die konsequente Tren-
nung von äusseren Gründen für eine Veränderung der Gewalt und 
inneren Gründen. Innere Gründe, psychische Merkmale können 
vorerst einen Rückgang der Gewalt nicht begründen. Die inneren 
Merkmale müssten sich über eine gewisse Zeitspanne verändern. 
 
Deshalb kann eine rein sozialpsychologische Analyse der Psyche 
des Menschen den Rückgang von Gewalttätigkeit nicht erklären.  
Pinker hat aber Recht, wenn er davon ausgeht, dass die äusseren 
Faktoren, wie z.B. die zunehmende Bedeutung des Handels, ge-
wisse innere Faktoren positiv selektionieren: Menschen, die sich 
besser in andere Menschen und deren Bedürfnisse einfühlen kön-
nen, werden im Handel erfolgreicher sein. Sie werden in der 

 
4 Pinker 2011, S. 51. 
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Tendenz länger leben, in der Gesellschaft erfolgreicher sein und 
mehr Kinder zeugen. Die Kinder werden in der Kultur der Eltern 
erzogen werden und zu einem gewissen Grad das grössere Ein-
fühlungsvermögen der Eltern weitertragen. Damit wird dieses in-
nere Merkmal bevorzugt; es wird positiv selektioniert. Dies ist 
aber nicht der einzige Selektionsmechanismus. 
 
Es ist heute mehr oder weniger unbestritten, dass sich die Psyche 
des Menschen im Laufe der Evolution verändert hat. Um diese 
Veränderung und Anpassung zu verstehen und die spezielle Ni-
sche beschreiben zu können, die die menschliche Art auf der Erde 
besetzt, ist es nötig, über eine Konzeption des Menschen, über 
eine Anthropologie zu verfügen. Pinker zitiert ab und zu Freud, 
sonst aber lässt er die Tiefenpsychologie und die Anthropologie 
fast vollständig aus. Das ist ein grosser Mangel. Es fehlen: 
 Die evolutionäre Erkenntnistheorie 
 Die human-lifspan-history- Forschung (Fortsetzung der Dis-

kussion des Menschen als physiologische Frühgeburt) 
 Die Einsichten der Genforschung mit der Idee "lernender 

Gene" 
 Die analytische Philosophie im angelsächsischen Raum und 

dabei vor allem die Frage nach der "Natur des Guten" (Phi-
lippa Foot) 

 Die Wiederbelebung der Diskussion um die Philosophie des 
Bewusstseins (Bieri, Metzinger, Damasio ... usw.) 

 
Der Umgang mit Dominanz und damit mit Gewalt ist für das Men-
schengeschlecht charakteristisch. Es gibt auf der ganzen Welt 
keine Tiergattung, bei der zeugungsfähige Weibchen und Männ-
chen in Gruppen von 50 oder 100 zusammenleben – ohne Hierar-
chie. Dass Menschen das schaffen, ist für Terrence W. Deacon das 
entscheidende Merkmal des Menschseins. Man müsste verste-
hen, welche inneren Faktoren sich entwickeln mussten, damit 
dies dem Menschen möglich wird. Ich habe diese Themen im 
Handout "Kooperation und Kognition" dargestellt. Der Evolutions-
prozess spielt dann die Rolle des äusseren Faktors, der die "huma-
nen" Artgenossen auswählt. 
 
Neben diesem über grosse Zeitspannen fortschreitenden Prozess 
gibt es meiner Meinung nach den Dominanzprozess, der mit ers-
terem im Widerstreit steht. Der Dominanzprozess nahm an Hef-
tigkeit im Laufe der Evolution auch zu. Er wurde durch den immer 
raffinierteren Werkzeuggebrauch befeuert. So dass Mitte des 20. 
Jahrhunderts das Fazit entsteht: Die Wahrscheinlichkeit des Krie-
ges ist gesunken (Humanisierungsprozess), die Heftigkeit ist aber 
ungemein angestiegen (Dominanzprozess). 
 
Bei den "inneren Dämonen" und den "Better Angels" fehlt zudem 
der individualpsychologische, biografische Ansatz.  
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Den grössten Vorwurf mache ich Pinker – als dem Autor von "the 
language instinct" –, dass er seine Kollegen Sprach-Anthropologen 
vollständig unterschlägt: kein Wort von Deacon oder Tomasello 
usw. Die grossen Fortschritte bezüglich Erklärung des Entstehens 
von Sprache und den dazu nötigen kognitiven und sozialen Fähig-
keiten lässt Pinker völlig weg. Dieser Mangel tut dem Buch emp-
findlichen Abbruch: das Menschenbild hängt in der Luft! 
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Pinkers kurze Geschichte der Gewalt beginnt mit Ötzi und seinem 
gewaltsamen Tod. Er zählt noch verschiedene Prähistorische 
Funde auf, die Spuren von Gewalt tragen. Damit wird die Frage 
aufgeworfen: Waren die vorgeschichtlichen Völker friedlicher 
oder gewalttätiger als die geschichtlichen? Pinker geht davon aus, 
dass sie zum Teil bedeutend gewalttätiger waren als spätere Völ-
ker. Unabhängig davon, ob man sich dieser schwer nachprüfbaren 
Meinung anschliesst, ist Pinkers Buch wertvoll. Dort wo die Daten 
verlässlich sind, sprechen sie eine eindeutige Sprache, wie sich 
später zeigen wird. 

 
  

"Nützt Humanismus denn gar nichts?" Diese verstörende Frage 
stellt Alfred Andersch im Nachwort seines Buches "Der Vater ei-
nes Mörders". In ihm stellt er den Sadismus des Vaters von Hein-
rich Himmler vor. Dieser amtete als Rektor eines so genannten 
Humanistischen Gymnasiums. 
 
Tatsächlich muss man schon etwas nachdenklich werden, wenn 
man die Gewalttätigkeiten in einigen unserer hochgelobten 
Werke der humanistischen Bildung untersucht. Wenn mein Grie-
chischlehrer mit grossem Pathos den Anfang der Odyssee von Ho-
mer rezitierte, dann schloss er sein Zitat oft mit der Bemerkung 
ab: "Dess is Büuldung!". 

Pinkers Liste von grausamen Schändlichkeiten, die in diesen Wer-
ken dargestellt und zum Teil verherrlicht werden, lassen das Blut 
stocken. Wie kann man in einer humanistischen Bildungsinstitu-
tion einfach darüber hinweglesen? 

 
  

Pinker, als Harvard Professor für Psychologie ist erstaunlich kom-
promisslos was die Gewaltverherrlichung im Alten Testament und 
im Christentum betrifft. In dieser geradlinigen Haltung ist er vor-
bildlich. 

 

Das Alte Testament ist durchzogen von Gewaltdarstellungen. Es 
finden sich in ihm:5 
1. 600 Passagen, die unkritisch extreme Gewalt darstellen 
2. 1’000 Verse, in denen Jahwe Gewalt selbst ausübt 

 
5 Pinker 2011, S. 12. 
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3. 100 Stellen, an denen Jahwe den expliziten Befehl zum Töten 
gibt. 

4. 1.2 Mio. Tote: Dies ist die Zahl der Toten, von denen die Bibel 
berichtet, ausgenommen: 

a. 0.5 Mio Tote im Krieg von Judah gegen Israel 
b. 20 Mio. Tote bei der Sintflut. 

 
Entsetzlich ist z.B. die Eroberung von Ai und den Städten Kanaans 
durch Josuah.6  
"Die Israeliten verfolgten alle Bewohner von Ai auf dem Feld und 
in der Wüste und töteten sie mit der Schärfe des Schwertes. /.../ 26 
Josuah zog die Hand, die er mit dem Schwert ausgestreckt hatte, 
nicht zurück, bis er alle Bewohner von Ai dem Untergang geweiht 
hatte."  
Der Herr fordert ihn bei diesem Feldzug auf, alles zu töten, was 
Atem hat; selbst die Tiere:  
"So unterwarf Josua das ganze Land /.../ Keinen ließ er entkom-
men und alles, was lebt, weihte er dem Untergang, wie es ihm der 
Herr, der Gott Israels, befohlen hatte, 41" 
 
In meiner Jugend besang man diesen Josuah mit einem äusserst 
populären und " fortschrittlichen" Song: Josuah fought the Battle 
of Jericho, Jericho, Jericho ... ! 

 

Momentan lebende Christen befürworten in der überwiegenden 
Mehrheit ein friedliches Zusammenleben. Sie führen dies oft auf 
die Bibel zurück - trotz der Widerlichkeiten im Alten Testament. 

 
  
 

 

Gebildete Christen wissen, bis ca. 330 u.Z. gab es die so genann-
ten Friedensmärtyrer, die Christen, die den Militärdienst und die 
Metzeleien unter Römischer Militärherrschaft verweigerten. Nach 
der offiziellen Anerkennung des Christentums als Staatsreligion 
durch Konstantin gab es dann die Soldatenmärtyrer: Christliche 
Helden, die in den Armeen Roms gestorben waren. Pinker zählt 
diese Widersprüche auf und lässt keinen Zweifel an der Gewalttä-
tigkeit des römischen Reiches, dessen Kämpfe und Untergang zu 
den 20 grössten Monstrositäten der Menschheitsgeschichte ge-
zählt werden müssen. 

 
 

 

Pinker referiert noch weitere historische Epochen. Sie werden 
aber in den nachfolgenden Kapiteln erneut behandelt. 

 

 
6 Josuah, 8:22-26 10:40-41. 
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Rang Ereignis Jahrh. Tote Tote: hochgerechnet 

auf Erdbevölkerung 
um 1950, 2.5 Mrd. 

An-
gep. 
Rang 

Beschreibung 

1 Zweiter Weltkrieg 20. 55,000,000 55,000,000 9  

2 Mao Zedong; mehr. wegen 
Hungersnot  

20. 40,000,000 40,000,000 11 So genannte Kulturrevolution 

3 Mongolische 
Eroberungen 

I3. 40,000,000 278,000,000 2 Mongolische Eroberungen von Persien und dem islamischen Reich, 
Tschingis Kahn 

4 An Lushan Revolte 8. 36,000,000 429,000,000 1 755-763, An Lushan, Militärgouverneur gegen Kaiser Tang. 2/3 aller 
Reichsangehörigen tot. 1/6 der damaligen Menschheit. 

5 Fall der Ming Dynastie 17. 25,000,000 112,000,000 4 1583-1664. Bauernaufstände, Eunuchenaufstände, Banditenwesen 
mit unermesslicher Grausamkeit. Ende der Ming Dynastie. 

6 Taiping Rebellion 19. 20,000,000 40,000,000 10 1851-1864, opferreichster Bürgerkrieg der Menschheitsgeschichte. 
Taiping-Religion gegen Qing-Dynastie 

7 Ausrottung der amerikan. 
Indianer 

15.-19. 20,000,000 92,000,000 7  

8 Josef Stalin 20. 20,000,000 20,000,000 15 1922 - 1953, Stalins Herrschaft, Säuberungen, Deportationen, Hun-
gersnöte. 

9 Arabischer Sklaven-Handel 7.-19. 19,000,000 132,000,000 3 Arabischer, oder ostafrikanischer Sklavenhandel: Islamische Araber 
Nordafrikas fingen und verkauften Schwarz-Afrikaner nach islami-
schen Ländern in Arabien, Persien und dem indischen Golf. Haupt-
umschlagplatz: Sansibar. 

I0 Atlantischer Slaven Handel 15.-19. 18,000,000 83,000,000 8 Sklavenhandel zwischen Afrika und Amerika. Dreieckshandel: Af-
rika-Amerikas-Grossbritannien. 

11 Timur Lenk (Tamerlan) I4.-15. 17,000,000 100,000,000 6 1380-1405: Begründer des Reiches der Timuriden. Ausgehend von 
Transoxanien eroberte er alle Reiche im heutigen Persien, Irak, 
Teile der Türkei und Indien. 
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12 Britische Herrschaft über 
Indien (meist verhinderb. 
Hungersnot) 

19. 17,000,000 35,000,000 12 1848-1947. Britische Herrschaft über Indien, Eroberungszüge, Hun-
gersnöte. 

13 Erster Weltkrieg 20. 15,000,000 18,750,0007 16  

14 Russischer Bürgerkrieg 20. 9,000,000 9,000,000 20 1917: Beseitigung des Zaren, Reich der Bolschewiken. 

15 Fall von Rom 3.-5. 8,000,000 105,000,000 5 Untergang des Weströmischen Reiches infolge Dekadenz und An-
griffen von Germanen, Hunnen und Persern 

16 Kongo-Freistaat 19.-20. 8,000,000 12,000,000 18 1890-1914: Ab 1879 lässt Leopold II von Belgien den Kongo durch 
Stanley aufkaufen. Plünderung des Landes: Sklaven, Kautschuk, El-
fenbein. Unbeschreibliche Gräuel der unter belgischen Offizieren 
agierenden Truppen. 

17 Dreissigjähriger Krieg 17. 7,000,000 32,000,000 13 1618-1648: Teil des Religionskrieges Katholiken vs. Protestanten. 
Ende mit dem westfälischen Frieden 

18 Russische Wirren 16.-17. 5,000,000 23,000,000 14 1598 - 1618. Nachfolgestreit nach dem Tod des Zaren Feodor Ivano-
vich, Rurik Dynastie (1598) bis zu den Romanovs. Polnisch-Russi-
scher Krieg, grosse Hungersnöte. Tod eines Drittels der Bevölke-
rung. 

19 Napoleonische 
Kriege 

19. 4,000,000 11,000,000 19 Napoleons Feldzüge bis nach Russland. 

20 
Chinesischer Bürgerkrieg 20. 3,000,000 3,000,000 21 1927-1949: Mao und Linke gegen Chiang Kai-shek, unterstützt von 

England 
21 Französische Religions-

kriege 
16. 3,000,000 14,000,000 17 1562-1598: Insgesamt 8 Hugenottenkriege. Praktische vollständige 

Tötung oder Vertreibung der Protestanten aus Frankreich 
Pinker, S. 235 

Um diese entsetzlichen Schlachtereien miteinander vergleichen zu können wurden sie auf die 
Bevölkerungszahl des Jahres 1950 hochgerechnet. 

 
7 Pinkers Hochrechnung im Buch stimmt nicht. 1915 ca. 2 Mrd. Menschen, 1950 ca. 2.5 Mrd. Der Rang 16 bleibt aber: mehr hat Stalin ermordet (in Relation: 20 
Mio.), weniger starben in den franz. Religionskriegen (in Relation: 14 Mio.)  
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Pinker identifiziert den historischen Prozess der Staatenbildung – 
also die Zusammenfassung von Einzel-Herrschaften wie Fürsten-
tümern, Grafschaften usw. – als einen wichtigen Prozess zur Pazi-
fizierung. Er ist für den Rückgang der zivilen Gewalt (M&T) um ei-
nen Faktor 5 verantwortlich. Daneben spricht er vom Zivilisie-
rungsprozess und meint dabei den Prozess der Gewaltentren-
nung, den er für den Rückgang der M&T Rate um einen Faktor 30 
verantwortlich macht.8 
 
Der Staatenbildungsprozess geht dem Zivilisierungsprozess vo-
raus und kann auch durch ein diktatorisches Regime erfolgen: Die 
Monopolisierung von Gewalt senkt die Mord- und Totschlagrate 
weil Ehrenmorde und Selbstjustiz unterdrückt werden. 
 

 

In der Folge des Buches fasst Pinker diese beiden Faktoren unter 
dem Stichwort "Leviathan" zusammen. Thomas Hobbes hat sein 
Buch so genannt; er schrieb dieses grundlegende Werk 1651. Da-
rin schlägt er vor, dass eine Monarchie oder eine andere regie-
rungsamtliche Autorität, ein Leviathan eben, sich zum Stellvertre-
ter des Willens des Volkes macht. Er soll als neutraler Aussenste-
hender die Interessengegensätze zwischen Opfer und Aggressor 
schlichten. 
 
Das Bild ist sehr plakativ – und Pinker erliegt ihm. Ich würde die 
Gewaltentrennung als viel zentraler einstufen und deshalb Mon-
tesquieu, die englische Revolution mit ihrem Rückbezug auf die 
Magna Charta und die frühen Aufklärer wie Spinoza etc. ins Zent-
rum rücken. Ich spreche deshalb zusammenfassend nicht von Le-
viathan, sondern von Gewaltentrennung.9 
 
Meiner Meinung nach ist es sehr wichtig, sich mit der Position 
von Pinker auseinander zu setzen. Er nimmt dezidiert Stellung ge-
gen Anthropologen, die das Gute im Menschen betonen. Man 
kann hier die akademischen Grabenkriege gut nachvollziehen.10 

 
8 Pinker 2011, S. 823. 
9 Vgl. Pinker 2011, S. 37-48. Fairerweise muss man sagen, dass Pinker an anderer Stelle die Verdienste von z.B. 
Spinoza sehr deutlich darstellt. 
10 Vgl. z.B. Pinker 2011, S. 43. 
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Jeder differenziert denkende Mensch, sollte zu diesen Positionen 
eine eigene Meinung haben. 

 

Pinker stellt sich ziemlich direkt hinter das Menschenbild von 
Hobbes: Die wichtigsten menschlichen Züge, die zum Kampf führ-
ten, seien: 
1. Wettbewerb 
2. Angst 
3. Ehre 
 
Bei der Identifikation der evolutionären Ursachen von Gewalt 
stützt sich Pinker auf das Prinzip der Eigennützigkeit von Genen. 
Dawkins vertrat diesen Standpunkt dezidiert in seinem Werk "The 
selfish Gene" Oxford 1976/1989. Ein Tier ist immer bestrebt, 
möglichst viele seiner Gene weiterzugeben. 
 
Pinker ortet den Wettbewerb vor allem beim Manne, weil er be-
liebig viele Nachkommen zeugen könne, wogegen die Frau höchs-
ten 10 - 15 eigene Kinder haben könne. Die Gebärfähigkeit der 
Frau ist deshalb die kostbarste Ressource zur Weitergabe der 
Gene. Frauen schauten viel stärker auf die bereits vorhandenen 
und die noch zu zeugenden Kinder, während Männer einen Vor-
teil für ihre Genverbreitung darin sehen, andere Konkurrenten zu 
vertreiben.11 
 
Das gewalttätige Durchsetzen der eigenen Interessen führt zu ei-
nem destruktiven Kreislauf: Der Gegner wird zurückschlagen und 
die Verluste werden schnell grösser als die Gewinne. Dieses Si-
cherheitsdilemma kann etwas abgeschwächt werden, wenn eine 
Gegenpartei ein glaubwürdiges Drohszenarium aufbauen kann. 
 
Pinker merkt nun an, dass der Begriff der Ehre (honor) und deren 
Verteidigung ein solches Drohszenarium aufbauen. Allerdings zu 
einem oft vernichtenden Preis. Eine Nichtigkeit kann als Verlet-
zung der Ehre angesehen werden: Ein falscher Blick, ein falsches 
Wort, eine falsche Geste und schon ist die Ehre verletzt und for-
dert Vergeltung – bis hin zur Blutrache. Pinker identifiziert diesen 
Ehrbegriff als eine wesentliche Ursache, die Gewalt provoziert: 
Von der Ehre der "Jungfräulichkeit" der Schwester über die Blut-
rache bis hin zur Lächerlichkeit des Duells in der jüngsten europäi-
schen Geschichte. 
 
Ein grosser Fortschritt stellt sich ein, wenn der Begriff der Ehre 
langsam in das Konzept der Würde des Menschen übergeht.  

 

Wie viele Anthropologen auch, betrachtet Pinker Schimpansen 
nicht als besonders friedfertig. Er geht aber auf die vielen 

 
11 Vgl. Pinker 2011, S. 40. 
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interessanten Schimpansen-Untersuchungen der neuern Zeit 
nicht ein. Er belässt es bei der Gewalttätigkeit und den Umstän-
den von deren Auftreten; Überzahl, Revierverteidigung, Streit um 
Weibchen usw.. Verschieden Forscher wie z.B. Frans de Waal ha-
ben die Forschungen zu den Gemeinsamkeiten und Differenzen 
zwischen Schimpansen-Gesellschaften und Menschengruppen mit 
populären Büchern auch einem grösseren Publikum bekannt ge-
macht.12 Deren Darstellung wäre differenzierter und würde mehr 
zum Verständnis der Gemeinsamkeiten und Unterschiede beitra-
gen. 

 

 

Bei der Darstellung der Urvölker scheinen die Narben auf, die Pin-
ker wohl aus vielen heftigen Kämpfen mit US-amerikanischen 
Kulturanthropologen ausgefochten hat. Wilde sind für ihn Barba-
ren und nur sozialromantische Anthropologen, wie z.B. M. Mead 
würden etwas anderes behaupten. Pinker präsentiert eine 
Menge von Daten, die die Totschlagrate unter "primitiven Völ-
kern" zu messen versuchen. im günstigsten Falle sind sie in der 
Grössenordnung von 100 pro 100'000 und Jahr. 
 

 
12 Vgl. z.B.  Frans de Waals Buch Primaten und Philosophen. 
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Pinker verschweigt nicht, dass ein Leviathan, eine mit 
militärischer Gewalt ausgestattete Herrschaft neues Übel bringt: 
Tyrannen, Kleptokraten, Kleriker (!) usw. Um deren Herrschaft 
und Herrschaftsinstrumente wie Folter,  Gefängnisse, Unterdrük-
kung und Ausbeutung der Bevölkerung zu überwinden, hätte es 
einige weitere Millenien gebraucht.13 Ein Grossteil dieser 
Überwindung besteht im historischen Prozess der Zivilisierung. 

 

 

Natürlich ist es wichtig, ohne Sozialromantik auf den Menschen 
zu schauen. Die Darstellungen von Hobbes und Pinker sind nicht 
falsch; es fehlt nur die andere Seite. Die geteilte Intentionalität, 
der ungeheure evolutionäre Vorteil der Kooperation und der 

 
13 Vgl. Pinker 2011, S. 70. 
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gegenseitigen Hilfe. Hier schmälert die Schwäche von Pinker die 
Wirkung seines Werkes erheblich. Er hat keine Kenntnis von 
wichtigen anthropologischen Fortschritten oder er will anderen 
Autoren die Ehre nicht erweisen (Deacon, Tomasello, Lewontin 
usw.) – ich weiss es nicht. Es fehlen fast vollständig die  

 Human lifespan evolution history 
 Die geteilte Intentionalität und die geistig-sozialen Vo-

raussetzungen zur Sprachentwicklung 
 Die zoologisch-physiologischen Grundbedingungen des 

Menschen (Portmann etc.) 
 Die kritische Genetik (Lewontin und andere) 

Damit hängt das wissenschaftliche Menschenbild in diesem ers-
ten Hauptkapitel ziemlich in der Luft. Man würde Pinker aber Un-
recht tun, wenn man ihn an diesen einleitenden Worten misst. 
Man kann ihm ohne das Kapitel der "better angels" bezüglich des 
Menschenbildes nicht gerecht werden. 
 
Pinker spricht ziemlich undifferenziert von anarchistischen 
Gesellschaften und meint dabei alle Gesellschaften, die vor dem 
Ackerbau existierten (vor ca. 5000 Jahren). Sie hätten keinen 
Staat, keine Regierung und damit keine Gesetze gekannt; deshalb 
sei die Gewalttätigkeit in ihnen sehr gross gewesen. Erst 
nachdem eine bewaffnete Autorität aufgetreten sei, hätte ein 
Pazifierungsprozess eingesetzt. 14 
 
Solche Aussagen sind schwer haltbar. Um derartiges auszusagen, 
muss man die ganze wissenschafltiche Literatur zu selbstverwal-
teten Gesellschaften ausblenden. Angesichts der Tatsache, dass 
gar eine US Amerikanerin, Elinor Ostrom für ihre Untersuchung-
en zu selbstverwalteten Gesellschaften 2008 den Wirtschafts-
Nobelpreis bekommen hat, sind solche Pauschalisierungen 
störend.15 
 
Auch wenn man an das Gute im Menschen glaubt, kann man 
nicht ausblenden, dass ursprüngliche, nach Stämmen geordnete 
Gesellschaften oft sehr grosse Gewalttätigkeit gekannt haben.16 
Ich glaube nicht, dass eine seriöse Anthropologin wie M. Mead 
dies verneint. Genauso wie Pinker wird sie aber interessieren, 
wieso einige Gesellschaften viel friedlicher und ander viel 
aggressiver waren. Genau dies war der Forschungsgegenstand 
von Mead, den sie im Vergleich von zwei Gesellschaften auf 
Samoa darzustellen versucht. 
 
Es gibt möglicherweise zwei historische Entwickungsrichtungen, 
die sich gegenseitig kompensieren. Auf der einen Seite ein 
Zivilisierungsprozess, der sich wesentlich auf die immer stärker 

 
14 Vgl. ebd. S. 42. 
15 Vgl. Elinor Ostrom, Die Verfassung der Allmende. 
16 Als ein Beispiel von vielen dienen mir die Darstellungen von Wilfried Thesiger in "Arabian Sands" und "The 
Marsh Arabs". Die Gewalttätigkeit unter diesen nicht-staatlichen Gesellschaften ist erschreckend. 
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werdende Rationalität des Menschen stützt. Das vernunftgemäs-
se Denken ist Grundvoraussetzung für das Erkennen und 
Akzeptieren von übergreifende Normen und damit allgemein-
gültige Gesetzen. Dieser Prozess begleitet Menschen seit der 
Abspaltung von den Schimpansen. Andererseits führte diese 
zunehmende Rationalität zu einem technischen Fortschritt, der 
leider auch immer leistungsfährigere Waffen hervorbrachte.  
 
Bei den Beduinenstämmen am Rande des so genannten Empty 
Quarters von Saudiarabien dokumentiert dies Thesiger sehr 
eindrücklich: Deren Raubzüge und die darauffolgenden Stammes-
feden hätten nimals dieselbe tödliche Wirkung, wenn sie mit 
Waffen ausgetragen würden, die dem technischen Stand dieser 
Stämme entspräche. Sprich, die sie selbst herstellen könnten. 
Diese Waffen zerstören leicht den zivilisatorischen Fortschritt 
ebendieser Stämme: deren unvergleichliche Gastfreundschaft, 
das Teilen der Nahrung mit Wildfremden – auch wenn sie danach 
hungern, den Schutz, den sie jedem Gast gewähren, deren 
Geschick in der Aufzucht und Pflege von Tieren usw. 
 
Deshalb ist Pinkers Buch so wichtig. Die Menschheit braucht 
unbedingt einen Zivilisierungsprozess, der den technischen 
Fortschritt so lenkt, dass er nicht zur Ausrottung der Menschheit 
führt. 
 
Pinker überzeugt auch dort, wo er nach den Gründen für den 
historischen Wandel fragt. Dabei unterscheidet er klar zwischen 
exogenen und endogenen Gründen. Seine "Better Angels", wie 
Empathie, Selbstkontrolle etc. zählt er zu den endogenen 
Gründen. Endogene Gründe könnten aber einen historischen 
Wandel nicht erklären; dazu seien exogene Gründe nötig. Dazu 
zählt er: 
 Den politisch militärischen Konzentrationspozess von 

Fürstentümern zu Königreichen 
 Den wirtschaftlichen Wandel von der Agrarwirtschaft zum 

Handel 
Was er leider auslässt, ist die evolutionäre Adaption; der 
Evolutionsprozess selektiert gewisse Verhaltensweisen. Um dies 
begünden zu können, müsste die so genannte human lifespan 
history Forschung herangezogen werden. Ein Gebiet, das Pinker 
fast vollständig auslässt. 
 
Ich werde die Gründe für den Pazfizierungsprozess zusammen 
mit den Gründen für den Zivilisierungsprozess diskutieren; sie 
überlappen sich und sind teilweise schwierig einem der beiden 
Prozesse zuzuordnen. 
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Norbert Elias, ein von den Nazis verfolgter Jude, stellte als erster 
die Hypothese auf, individuelle Gewalt hätte im Laufe der Jahr-
hunderte abgenommen. Zudem gibt er eine Eklärung für diese 
Abnahme. Er führt sie auf folgende Gründe zurück 
 Staatenbildung 
 Handel 
 Handwerk 
Nebenstehend: Originalgrafik von Elias, ergänzt von Pinker.17 
 
Pinker ergänzt diese exogenen Gründe dann mit kulturellen Ver-
änderungen im Menschen, den endogenen Gründen. Sie folgten 
den exogenen und veränderten den Menschen und seine Auffas-
sungen. Man beachte die logarithmische Skala in nebenstehen-
der Grafik. Die Abnahme ist enorm und bewegt sich in der Ge-
gend von einem Faktor Hundert! 

 

Wie gesagt, Pinker unterscheidet endogene von exogenen Grün-
den. Für den historischen Wandel sind exogene Gründe zu finden. 
Sie führen dann zu einer Veränderung in der Kultur der Men-
schen: zu mehr Empathie, Selbstkontrolle und rationaler Analyse. 
 
Norbert Elias und Pinker sehen als gemeinsamen Grund für den 
Pazifizierungs- und den Zivilisierungsprozess die Bildung von grös-
seren Staaten. In Europa existierten ca:18 
 5000 politische Einheiten im 15. Jahrhundert (Fürstentümer, 

Städte etc.). 
 500 um 1630 (Dreissigjähriger Krieg) 
 200 um 1800 (Napoleon) 
 30 um 1953 

 
Dieser Konzentrationsprozess ist die Folge des technischen Fort-
schritts im Militärwesen, der viel grössere Finanzmittel und eine 
ausgeklügelte Bürokratie erforderte, um die Investitionen zu täti-
gen und die Logistik zu meisten. 

 

Die Staatenbildung ging von den Königen und dem Königshof aus. 
Das ununterbrochene Gezänke der Ritter, die schonungslose 

 
17 Man sollte nicht zu genau hinschauen: Kent hatte eine Einwohnerzahl von etwa 800 000 um 1950. Also 
schwanken die absoluten Zahlen um 8 mit einem Sigma von 3. 
18 Pinker 2011, S. 88. 
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Ausbeutung der Bauern und die unproduktive Raub- und Zerstö-
rungswirtschaft des unteren Adels kamen dem König nicht zu 
Gute.  
 

 

Der Hof reagierte, indem er gepflegtere, höfische Sitten ein-
führte. Viele Humanisten unterstützten dieses Bemühen und ver-
öffentlichten z.B. lange Listen von Tischsitten oder Benimmregeln 
am Hofe.19 Diese Regeln tröpfelten nach und nach in die unteren 
Gesellschaftsschichten durch (trickle down). Gewalt unter Adeli-
gen wurde zunehmend verpönt, was sich in einem erstaunlichen 
Niedergang der M&T Rate unter ihnen niederschlägt. 

 

 

Gemäss Elias begann sich die mittelalterliche Wirtschaft erstmals 
wieder seit den Römern von der Agrarwirtschaft wegzubewe-
gen.20 Dafür sind ihm zufolge vor allem technische Fortschritte 
verantwortlich. Aber auch die Landwirtschaft wurde produktiver:  
 Die Bauern wurden unabhängiger; Hufenbauern 
 Die Produktion gewann durch die Dreifelderwirtschaft 
 Die Sortenvielfalt wurde Grösser (Äpfel usw.)  
 Technische Fortschritte wie der Pflug ermöglichten viel effizi-

entere Bewirtschaftung 
 Das Klima in unseren Breiten war bis ca. 1550 milde.21 

 
Damit wurde es möglich, einen Teil der Bevölkerung freizustellen 
für nicht agrarische Tätigkeiten. 
 
Ein Teil des technischen Fortschritts gründete auf der zunehmen-
den Verwendung von Energie – folgende Massnahmen sind we-
sentlich: 
 Pferdefuhrwerke (Hufe beschlagen, Joch zur Verteilung der 

Zugkraft) und Strassen 
 Windmühlen 
 Wasserräder 
 
Gegen Ende des MA wurden einige wesentliche Erfindungen ge-
macht. Elias erwähnt: 
 Das Rad und der Wagen 
 Uhren 
 Spinnrad 
 Treadle loom (mechanischer Webstuhl, mit Pedalen) 

 
19 Vgl. Pinker 2011, S. 83. 
20Vgl.  ebd. S. 92. 
21 Vgl. z.B. Montanari, Der Hunger und der Überfluss. 
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Auf Grund – oder mit diesem technischen Fortschritt entstanden 
eigene Stände, die sich dieser technischen Produktion widmeten: 
Schmiede, Zimmerleute, Schuh- und Ledermacher, Gerber, Textil-
manufakturen usw.  
 
Da sie sich vornehmlich in den Städten ansiedelten, wurden die 
Städte wohlhabender und forderten mehr Unabhängigkeit vom 
Adel, der meist agrarisch verankert war.22 

 

 

Gegen Ende des MA wurde der Handel zu einem wesentlichen 
Faktor des Zusammenlebens. Eindrücklich wird dies z.B. durch die 
Ravensburger Handelsgesellschaft dokumentiert. Voraussetzun-
gen waren: 
 Überschussproduktion im Agrarsektor (keine blosse Subsis-

tenzwirtschaft) 
 Arbeitsteilung 
 Geld an Stelle von Tauschhandel 
 Strassen und Verkehrswege 
 Vereinfachung der Weg- und Zollgebühren 
 Grössere staatliche Gebilde 

 
Immer wieder überzeugt Pinker durch seine Analyse des Christen-
tums. Hier z.B. sieht er sehr klar, dass diese pazifierende Wirkung 
des Handels und damit der Völkerverständigung gegen den Willen 
der christlichen Meinungsführer geschah: Die Amtsträger der 
Christenheit verurteilten Handel und Geldverkehr. Sie überliessen 
sie den verhassten Juden. 
 
Pinker analysiert nun dies beiden wirtschaftlichen Faktoren spiel-
theoretisch: Dieser "gentle commerce" sei ein Prozess mit positi-
ver Summe, im Gegensatz zum Raub, dessen Summe meist Null 
oder gar negativ sei. Beide Partner profitierten: Der Eine konnte 
seine Überschüsse verkaufen, der andere seinen Mangel decken 
und andere seiner Leistungen dazu weitergeben. 
 
Das Handwerk und der Handel selektierten bei den Händlern ei-
nige wichtige Eigenschaften, die für den Rückgang individueller 
Gewalt sehr wesentlich waren: 
 Das Einfühlungsvermögen in eine andere Kultur 
 Die Wahrnehmung anderer Interessen 
 Die Erweiterung des Bekanntenkreises und das Interesse an 

entfernten Personen und Lebensweisen 
 Kommunikatives Geschick 
 Selbstbeherrschung 
 Usw. 

 
22 Vgl. Winkler Tobias. Die Darstellung der Juden in den Schweizerischen Bilderchroniken. Lizarbeit Uni ZH, per-
sönliche Kommunikation. Eine Ausnahme war der Stand Bern; hier zogen die Adeligen in die Stadt. 
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Mit der Selbstbeherrschung und dem Einfühlungsvermögen in an-
dere Kulturen sind wir bei den so genannten endogenen Gründen 
angelangt. Sie werden sehr ausführlich im Kapitel "Better Angels" 
dargestellt.  Wichtig scheint mir an dieser Stelle, dass diese Per-
sönlichkeitsmerkmale durch den Handel positive selektioniert 
wurden. 

 

 

"Wer mehr hat, ist bestrebt, dass der Nachbar nicht auf ihn wü-
tend wird, er hat mehr zu verlieren" (Guido Schmid). Handel und 
Handwerk führten zu einem grösseren Wohlstand am Ausgang 
des Mittelalters. Leider wurde dieser Prozess durch die kleine Eis-
zeit, die etwa um 1550 begann, erheblich beeinträchtigt. Dies und 
der Dreissigjährige Krieg waren ein gewaltiger Rückschlag für den 
Wohlstand Europas. Ich würde es wichtig finden, den Wohlstand 
als zivilisierenden Faktor zu berücksichtigen. 
 
Ganz kurz erwähnt Pinker, dass der Prozess zunehmender Koope-
ration evolutionär adaptiv sei. Er beruft sich dabei auf zwei Biolo-
gen; Maynard Smith und Erös Szathmary.23 Das Erklärungsmodell 
entfaltet bei ihm aber keine Wirkung; seinem so genannten Levia-
than wird die fortschreitende Kooperation nicht als gleichwertiger 
Wirkungsstrang zur Seite gestellt. 
 
Eine gleiche Bemerkung gilt auch für Pinkers Kommentare zu 
selbstverwalteten Gesellschaften. Pinker erwähnt zwar den Ein-
wand von liberalen und libertären Denkern, Gesellschaften hätten 
auch viele nichtstaatliche Formen der Konfliktregelung entwi-
ckelt. Seine Beispiele der Walfänger um Moby Dick und der nord-
amerikanischen Rinderhirten bleiben aber eher episodisch. Die 
fundierten theoretischen Begründungen von z.B. Ostrom oder gar 
Kropotkin fehlen vollständig.24 
 
Als Beispiele, bei denen in jüngster Zeit die individuelle Gewalt 
nicht abgenommen hat, behandelt Pinker die 60er Jahre und die 
Entwicklungsländer, die in die Unabhängigkeit entlassen wurden. 
 
Pinkers Erklärung dieser Zunahme der Gewalt in den USA über-
zeugt nicht. Er hätte die Untersuchungen seiner amerikanischen 
Soziologen-Kollegen studieren sollen z.B. Robert D. Putnam's 
"Bowling alone". Da findet man meiner Meinung nach überzeu-
gendere Argumente für diese Zunahme. 
 

 
23 Vgl. Pinker 2011, S. 93. 
24 Vgl. Pinker 2011, S. 95 f. 
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Obwohl Pinker grosse Stücke auf Norbert Elias hält, übernimmt er 
einen seiner eminent psychologischen Gedanken nicht: Schon um 
1938 schreibt N. Elias der Angst eine zentrale Rolle in der Psyche 
des Menschen zu. Er behauptet, man könne den Zivilisierungspro-
zess nicht genügend verstehen, wenn man seine Wirkung auf die 
Angst im Menschen ausser Acht lasse: 
"Daher gewinnt man auch für die Wandlungen des Verhaltens im 
Sinne einer Zivilisation erst ein besseres Verständnis, wenn man 
gewahr wird, mit welcher Veränderung im Aufbau und Einbau der 
Ängste sie zusammenhängen."  
 
Er geht davon aus, dass die reale Angst, die Furcht abgenommen 
habe, wogegen die verinnerlichte Angst angestiegen sei. Zudem 
seien die Angstausschläge nicht mehr so heftig wie im Mittelalter. 
"Die Furcht, die unmittelbaren Ängste des einen Menschen vor an-
deren nehmen bis zu einem gewissen Grade ab; die vermittelten 
oder verinnerlichten Ängste nehmen im Verhältnis zu ihnen zu; 
und die einen wie die anderen werden stetiger; die Angst- und 
Furchtwellen steigen nicht mehr so häufig steil an, um vielleicht 
ebenso rasch wieder steil abzusinken, sondern sie halten sich mit 
Schwankungen, die gemessen an früheren Phasen klein sind, ge-
wöhnlich auf einer mittleren Höhe."25 
 
Es ist sicher schwierig, diese Gedanken mit Tatsachen nachzuwei-
sen. Ihre Vertiefung würde sich aber meiner Meinung nach loh-
nen. Man würde viel über die Wirkung des Zivilisierungsprozesses 
lernen. 

 
  

 
25 Elias 1976, Band II, S. 445. 
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Aufgeklärte Menschen wissen, dass das Mittelalter und auch noch 
die beginnende Neuzeit eine Periode entsetzlicher ziviler und mili-
tärischer Grausamkeiten waren. Mit Recht bewundert Pinker den 
Soziologen Norbert Elias, der als von den Nazis Verfolgter im 
Jahre 1939 den Mut hatte, eine Abnahme der Gewalt nachzuwei-
sen. Als wichtiges Beweismittel galten ihm die Bilderchroniken 
des ausgehenden 15. und des 16. Jahrhunderts. Die Abnahme der 
Gewalt im zivilen Leben wurde oft deswegen übersehen, weil die 
Gewalttätigkeiten in diesen "christlichen Jahrhunderten" unter-
schätzt wurden. Eine ganze Geschichtsschreibung diente der Be-
schönigung. Folgende europäische Monstrositäten wurden in 
meinen Geschichtsbüchern nur am Rande erwähnt oder ganz ver-
schwiegen: 
 Die ununterbrochenen Judenverfolgungen 
 Die Hexenverfolgungen 
 Die Inquisitionen 
 Die Ausrottung Andersdenkender (Sekten) 
 Die barbarische Behandlung von Straffälligen oder Schuldnern 
 Die Ausrottung der Indianer 
 Der atlantische und der arabische Sklavenhandel 
 usw. 
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Pinker zitiert die kritische europäische Literatur zu Hexenverfol-
gung, Inquisition oder Judenverfolgung nicht oder nur am Rande. 
Man muss ihm aber zu Gute halten, dass er die Quellen für die 
Barbareien nicht verschweigt: Das Menschenopfer als Teil der 
christlichen Lehre. Er zitiert Leviticus 18:21, der Menschenopfer 
verbietet und merkt dann an, dass Menschenopfer im Judentum 
nach der Rückkehr aus dem Babylonischen Exil langsam ausstar-
ben. Nicht aber bei einer Abspaltung vom Judentum, den Chris-
ten.26 
 
Menschenopfern waren in allen Kulturen entsetzliche Folterun-
gen vorausgegangen. Als im Mittelalter im Zusammenhang mit re-
ligiösen Abweichlern und angeblichen Hexen wie selbstverständ-
lich auf die Tötung von Menschen zugrückgegriffen wurde, waren 
auch diese "Menschenopfer" von entsetzlichen Folterungen be-
gleitet. 

 
26 Vgl. Pinker 2011, S. 162. 
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Über die Verankerung der entsetzlichen Grausamkeiten des MA 
im Christentum lässt Pinker keinen Zweifel: 
"Medieval Christendom was a culture of cruelty. Torture was 
meted out by national and local governments throughout the Con-
tinent, and it was codified in laws that prescribed blinding, brand-
ing, amputation of hands, ears, noses, and tongues, and other 
forms of mutilation as punishments for minor crimes. Executions 
were orgies of sadism, climaxing with ordeals of prolonged killing 
such as burning at the stake, breaking on the wheel, pulling apart 
by horses, impalement through the rectum, disembowelment by 
winding a man’s intestines around a spool, and even hanging, 
which was a slow racking and strangulation rather than a quick 
breaking of the neck. Sadistic tortures were also inflicted by the 
Christian church during its inquisitions, witch hunts and religious 
wars."27 
 
Pinker stellt die wesentlichen, oben aufgeführten Monstrositäten 
ziemlich gut dar und vergleicht deren Opferzahlen mit der Bevöl-
kerung der damaligen Zeit.  
 Kreuzzüge (3 Mio. Tote) 
 Albigenser-Ausrottung (1 Mio. Tote) 
 Spanische Inquisition (350 000 Tote) 
 Dreissigjährige Religionskriege (5.75 Mio. Tote) 
Alle diese Gräueltaten reduzierten die Bevölkerungen in Europa 
oder in den Kreuzzugsländern enorm; der 30-jährige Krieg z.B. um 
einen Drittel. Gemessen an der damaligen Bevölkerung liegen 
diese Opferzahlen in den Grössenordnungen des I. und des II. 
Weltkrieges.28 
 
Ich will auf die Darstellungen dieser Schandtaten und Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit nicht weiter eingehen. Sie sind an ande-
rer Stelle besser dargestellt. Pinker versucht die Opferzahlen zu 
messen und zu vergleichen. Das ist sein Verdienst – damit werden 
Vergleiche auch erst möglich. 

 

 

 

Die Abschaffung der Folter zeigt den Humanisierungsprozess ein-
drücklich. Dabei springt der Knick nach 1775 ins Auge; eine Folge 
der Aufklärung? Heute ist es für uns selbstverständlich, dass ein 
Staat seine Angehörigen in keiner Art und Weise körperlich züch-
tigen darf. Das war im Mittelalter überhaupt nicht so; Menschen 
wurden aufs barbarischste körperlich geplagt. 

 
27 Pinker 2011, S. 157. 
28 Vgl. Pinker 2011, S. 168-172. 
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Ähnliche Fortschritte wurden später auch bei der Todesstrafe ge-
macht. Dabei erstaunt vielleicht nicht, dass die USA noch immer 
die Todesstrafe kennen, dass aber auch die M&T Rate in den USA 
mit ca. 7 pro 100 000 und Jahr um einen Faktor 10 höher ist als in 
Europa. 

 

 

Pinker ordnet der Bildung in der Bevölkerung einen grossen Stel-
lenwert beim Pazifizierungsprozess zu. Als Beispiel möge England 
dienen. Man sieht sehr deutlich die Parallelität zur Aufklärung. 

Das Paradigma der Aufklärung ist das Buch: Es klärt den Men-
schen im wahrsten Sinne des Wortes auf. Man würde nicht den-
ken, dass die Buchproduktion gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
so rasant angestiegen ist. 

 

 

Pinker schreibt der Rationalität eine sehr grosse Bedeutung bei 
der Humanisierung zu. Die Rationalität dränge die Unwissenheit 
und die Irrationalität der Religion in den Hintergrund. Das ist 
wichtig. Er zeigt in diesem Zusammenhang das langsame Erstar-
ken der Aufklärung in ihren verschiedenen historischen Schritten 
auf. Ich gehe darauf nicht näher ein. 
 
Als Psychologe bringt Pinker bezüglich der pazifizierenden Wir-
kung von Rationalität noch ein weiteres Argument ins Spiel (siehe 
auch unter "better angels"): Er betont wiederholt, dass individu-
elle Gewalt zur Durchsetzung der eigenen Bedürfnisse durch Nor-
men eingeschränkt und gebändigt wird. Im Sinne von Kant: "Was 
du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem anderen zu". 
Diese Norm zu akzeptieren setzte kognitive Fähigkeiten auf dem 
Niveau von konkret- oder formal-operationalem Denken voraus: 
Man muss sich in die Lage eines anderen Menschen hineindenken 
können.  
 
Auch ein religiös gebundener Mensch kann mit einer entspre-
chenden geistigen Bildung eine solche Norm der Gleichwertigkeit 
nachvollziehen. Er würde dann mit der Schule von Salamanca 
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sagen: Gott hat alle Menschen nach seinem Ebenbild geschaffen. 
Also haben sie alle auch gleiche Rechte.29 

 

 

Pinkers Darstellung der Aufklärung ist etwas stark Amerika-lastig. 
Seine Analyse erreicht das Niveau z.B. von Philipp Bloom nicht. 
Ein Punkt ist aber sehr bemerkenswert und äusserst wichtig: 
 
Pinker lässt keinen Zweifel: Es gibt eine universelle menschliche 
Natur und sie kann wissenschaftlich erfasst werden! 
 
Dazu definiert er zuerst, was er unter "wissenschaftlich" versteht: 
"The application of reason and observation to discover tentative 
generalizations about the world is what we call Science. The pro-
gress of science, with its dazzling success at explaining and manip-
ulating the world, shows that knowledge of the universe is possi-
ble, albeit always probabilistic and subject to revision. Science is 
thus a paradigm for how we ought to gain knowledge - not the 
particular methods or institutions of science but its value system, 
namely to seek to explain the world, to evaluate candidate expla-
nations objectively, and to be cognizant of the tentativeness and 
uncertainty of our understanding at any time."30 
 
Ausgehend von dieser Grundlage zieht Pinker nun eine funda-
mentale Konsequenz: Die Beobachtung der Bedürfnisse und Re-
aktionsweisen von Menschen zeigt: Es gibt eine universelle hu-
mane Natur: 
"The commonality of basic human responses across cultures has 
profound implications. One is that there is a universal human na-
ture. It encompasses our common pleasures and pains, our com-
mon methods of reasoning, and our common vulnerability to folly 
(not least the desire for revenge). Human nature may be studied, 
just as anything else in the world may be. And our decisions on 
how to organize our lives can take the facts of human nature into 
account - including the discounting of our own intuitions when a 
scientific understanding casts them in doubt." 
 
Weiter stellt Pinker dar, dass auf Grund dieser universellen Natur 
die Menschen sich verständigen können: 
"The other implication of our psychological commonality is that 
however much people differ, there can be, in principle, a meeting 
of the minds. I can appeal to your reason and try to persuade you, 
applying standards of logic and evidence that both of us are com-
mitted to by the very fact that we are both reasoning beings." 
 

 
29 Vgl. Roca 2012, S. 33. 
30 Pinker 2011, S. 218. 
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In diesen Aussagen ist Pinker stark und kompromisslos. Er vertritt 
hier die Positionen der analytischen, anglo-amerikanischen Philo-
sophen, die vor und während des 2. Weltkrieges aus Zentraleu-
ropa vertrieben wurden und nicht mehr zurückkehrten.31 Er ver-
ficht eine Wissenschaft, die die Trennung von Natur und Geistes-
wissenschaft nicht kennt. Es erstaunt deshalb nicht, dass er auch 
die Gegenbewegung zur Aufklärung, den individualistischen Ro-
mantizismus, der dann in den Nationalismus mündete, sehr klar 
analysiert. Diese Geistesrichtung überlebte an unseren deutschen 
Universitäten und besetzte nach dem Krieg die einflussreichen 
Stellen, wie Metzinger feststellt. 
 

Unter dem Titel "Blut und Boden" stellt Pinker die Gegenbewe-
gung zur Aufklärung dar. Ihre Exponenten merkten an, dass der 
Mensch nicht als rationales Wesen begriffen werden kann. Emoti-
onen, Körperlichkeit und Subjektivität bestimmen den Menschen. 
Es ist deshalb unstatthaft, von einer universellen menschlichen 
Natur zu sprechen. Herders Diktum in der Sturm und Drang Bewe-
gung war für diese Denkrichtung wegweisen: "Ich bin nicht hier, 
um zu denken, sondern zu sein, zu fühlen, zu leben! /…/ Herz! 
Wärme! Blut! Humanität! Leben!" Das waren die Leitmotive einer 
neuen Sicht vom Menschen.32 
 
Aus diesen Ansätzen entsprang auch eine völlig neue Bewertung 
von Individualität und Gemeinschaft. Der Mensch zog seine 
Grösse und seinen Ruhm nicht aus seinen individuellen Eigen-
schaften, sondern aus der Zugehörigkeit zu einer ethnischen 
Gruppe, zu einem Land und zu einer Nation. Diese Gemeinschaf-
ten zeichneten sich gemäss diesen Denkern durch unvergleichli-
che moralische Qualitäten aus, hinter denen individuelles Glück 
zurück zu treten hatte.33 
 
Pinker ist in diesem Punkt unmissverständlich und dezidiert. Er 
sagt, die Gegenaufklärung hätte Krieg und Gewalt heroisiert, mit 
den Worten: " ... war is noble, uplifting, virtous, glorious, heroic, 
exciting, beautiful, holy, thrilling".34 

 

 

Der Gedanke, dass Normen die individuelle Gewalttätigkeit bändi-
gen, findet seinen politischen Niederschlag in den Rechtsnormen, 
die eingeführt wurden:35 
 Westfälischer Friede (1648, erstes Völkerrecht) 

 
31 Vgl. Metzinger 2011, S. 125. 
32 Vgl. Pinker 2011, S. 225. 
33 Vgl. ebd. S. 226. 
34 Pinker 2011, S. 226. S. 291. 
35 Vgl. Pinker 2011, S. 161. 
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 Bill of Rights (1689, Parlamentarismus); England 
 Unabhängigkeitserklärung USA (1776) 
 Französische Deklaration der Menschenrechte (1789) 
 Universelle Deklaration der Menschenrechte (1948) 

 

 

Von Montanaris Untersuchung wissen wir, dass vor allem gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts die Ernährungslage wieder besser 
wurde.36 Damit stieg auch die Versorgungssicherheit und damit 
der Wohlstand in einem breiteren Teil der Bevölkerung. Pinker 
will das zwar nicht wahrhaben – siehe bei Nicht-Gründen. Ich 
finde den Grund aber wichtig. Ein Mensch, der in einem – wenn 
auch bescheidenen – Wohlstand lebt, der hat etwas zu verlieren. 
Er wird danach trachten, mit seinem Nachbarn im Frieden zu le-
ben. 

 
  

 
36 Vgl. Montanari 1993, S. 125. Die "amerikanischen Lebensmittel", Reis, Buchweizen, Mais und Kartoffel er-
langten erst im 18. Jahrhundert eine zentrale Bedeutung in der europäischen Ernährung. 
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Nach den Gräueln des zweiten Weltkrieges, den Atombomben-
abwürfen, der nuklearen Aufrüstung und des beginnenden Kal-
ten Krieges waren sich fast alle Denker einig: Es wird in Kürze ei-
nen dritten Weltkrieg geben. Pinker zitiert den angesehenen His-
toriker Arnold Toynbee. Er sagte, im Westen hätte ein Krieg den 
anderen ständig abgelöst; mit immer grösseren Auswirkungen 
und Intensitäten. Der Zweite Weltkrieg sei nicht der Höhepunkt 
dieses Crescendos gewesen. Es würde noch schlimmer kom-
men.37 
 
Es gab fast keine Gegenstimmen – ausser einem Physiker, Mete-
orologen und Quäker: Lewis Fry Richardson (1881 - 1953). Als 
Meteorologe war er spezialisiert auf wissenschaftlich fundierte 
Prognosen. Liessen die vergangenen Kriege die Prognose für ei-
nen weiteren, weltumspannenden Krieg als wahrscheinlich er-
scheinen? Seine Antwort war: eher Nein! 
 
Allerdings waren die technischen Schwierigkeiten mit den Daten 
enorm: 
1. Nur Kriege zwischen Staaten einbeziehen oder auch Bürger-

kriege und Grausamkeiten wie den Sklavenhandel? 
2. Wann begann ein Krieg und wann war er zu Ende? (Z.B. mit 

Pearl Harbour oder dem Einmarsch in Polen? 
3. War es ein Krieg oder zwei? Z.B. ein Zweiter WK oder ein pa-

zifischer und ein europäischer Krieg? 
4. Was heisst Anzahl Tote? Nur militärische oder auch Kollate-

ralschäden oder auch durch Krieg verursachte Hungersnöte? 
5. Was heisst ein Krieg sei gross? Wegen der Totalzahl der To-

ten oder dem Anteil der Erdbevölkerung, den er ausrottete? 
6. Seit wann sind die Daten zuverlässig? Sind jüngere Ereignisse 

nicht besser dokumentiert als ältere?38 
 

Aus Gründen der Übersichtlichkeit führe ich im Folgenden nicht 
genau Buch von wem welche Idee ursprünglich stammte. Zudem 
trenne ich – wie Richardson auch – die grössten Grausamkeiten 
der Menschheitsgeschichte von den Grausamkeiten der jünge-
ren Zeit 1820 - 1952. Sie behandle ich in diesem Kapitel, Richard-
son sammelte die Daten von 315 'deadly quarrels' – tödliche 
Streitereien ist eine Beschönigung. Die grössten Verbrechen ge-
gen die Menschlichkeit sind Gegenstand des nächsten Kapitels. 
 
Richardson untersuchte die Häufigkeit der Kriege:  

 
37 Pinker 2011, S. 228. 
38 Vgl. ebd. S. 241 - S. 243.  
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1. Folgten sie in einer gewissen Regelmässigkeit aufeinander, 
oder klumpten sie sich zu gewissen Zeiten zusammen?  

2. Wurden sie in der Tendenz länger?  
3. Wurden sie zunehmend stärker? 
Mathematisch gesprochen sind die Kriege in allen drei oben an-
gesprochenen Eigenschaften so genannt poissonverteilt: Es ist 
wahrscheinlicher, dass ein neuer Krieg im Folgejahr ausbricht 
und nicht erst in zehn Jahren. Kurze Kriege sind häufiger als 
lange Kriege: Zwei heftige Kriege folgten eher kurz aufeinander 
als mit grossem zeitlichem Abstand usw. Für einen Laien sind 
diese Dinge schwer zu verstehen, obwohl Pinker die mathemati-
schen Grundlagen mit einigem Geschick darstellt. 
 

 

In diesen 130 Jahren konnte er feststellen, dass: 
 Die Wahrscheinlichkeit für einen Krieg abnahm 
 Die Kriege sehr viel heftiger wurden. 
 Zwei Kriege allein 77 % alle Kriegsopfer seit 1820 töteten. 
Technisch gesprochen: Die so genannte Intensität, die Wahr-
scheinlichkeit, der Poissonverteilung nahm ab, wenn man die 
Häufigkeit anschaut. Sie nahm aber zu, wenn man die Heftigkeit 
betrachtete. Deshalb wurde die Wahrscheinlichkeit für einen 
dritten Weltkrieg geringer. Wenn aber einer auftreten würde, 
dann wäre er heftiger. Dies wird im nebenstehenden Graphen, 
der von 1500 bis 2000 reicht und die Kriege zwischen Staaten er-
fasst, dargestellt. Für die "kleinen Kriege" gilt das gleiche Muster. 
Man sieht sehr deutlich, dass die Wahrscheinlichkeit für einen 
Krieg abnimmt. 
 
Wenn man die Stärke des Krieges und die Wahrscheinlichkeit, 
dass er auftritt betrachtet, sieht man, dass ein sehr starker Zu-
sammenhang, eine Gerade auf doppelt logarithmischen Skalen, 
auftritt. Das heisst, die Wahrscheinlichkeit für einen grossen 
Krieg ist viel, viel kleiner als für einen kleinen. Aus diesen beiden 
Tatsachen folgt: 
Die Wahrscheinlichkeit für einen heftigen Krieg nimmt sehr stark 
ab. 
 
Auf Grund dieser Analyse sagt Richardson also voraus, dass 
wahrscheinlich kein grosser Welt-Krieg mehr auftreten wird. 
Eine Voraussage, die sich glücklicherweise bestätigt hat und die 
fast niemand Mitte des 20. Jahrhunderts zu glauben wagte. Den-
ken Sie, in den Fünfzigerjahren hätte jemand behauptet bis 
2015: 
 Gäbe es keinen Dritten Weltkrieg 
 Gäbe es keinen nuklearen Krieg 
 Gäbe es kein gewaltsames Ende des Ost-West-Konfliktes 
 Sei China keine bösartige militärische Bedrohung mehr, son-

dern der wichtigste Handelspartner 
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 Würde der Faschismus in Spanien, in Portugal und in Grie-
chenland unblutig enden und die Länder in Demokratien 
übergehen 

 Würden Taiwan, Südkorea und die meisten Süd- und Mittel-
amerikanischen Länder friedliche Demokratien werden 

 Würde das Apartheit Regime in Südafrika unblutig zu Ende 
gehen und die Schwarzen würden einen demokratischen 
Staat aufbauen 

Ein Mensch mit einer solchen Prognose wäre als heilloser Phan-
tast abgestempelt worden. Wir vergessen, was wir einmal dach-
ten, weil die Tatsachen unsere Meinungen korrigieren; so ge-
nannter availability bias. Pinker illustriert diese Prognosen in ei-
ner sehr gelungenen Form. Diese Tatsachen rechtfertigen den Ti-
tel des Kapitels: Der lange Frieden.39 
 

 
 
 

Kurz zusammengefasst kann man die Erkenntnisse von Richard-
son und seinen Nachfolgern so darstellen: 
1. In einem Punkt hatten die Leute nach dem 2. Weltkrieg 

recht: Die Kriege werden sehr viel heftiger. 
2. In einem zweiten Punkt hatten sie unrecht: Kriege wurden 

nicht häufiger – im Gegenteil, die Häufigkeit nahm ab. 
3. Der Irrtum der Leute bestand darin, dass sie aus den zwei 

kurz aufeinanderfolgenden grossen Kriegen eine Regel 
machten. Die kurze Aufeinanderfolge ist ein Zufall – sie ist 
typisch für einen so genannten Poissonprozess. 
 

Eine kritische Denkerin könnte nun sagen: "Aber der Erste und 
der Zweite Weltkrieg wurden doch durch die Gegenaufklärung, 
den Nationalismus begründet und verursacht. Sie waren ein 
Kampf um die Macht. Sie waren doch kein Zufall!". 
 
Der Einwand ist richtig: Eine der Hauptursachen war der Kampf 
und die Vorherrschaft. Ausgeführt mit den Argumenten und Bil-
dern der Gegenaufklärung, der Blut und Boden Ideologie.  
 
Der Einwand ist falsch, ein grosser Krieg ist immer auch die Folge 
eines Zufalls. Es ist das Verdienst von Richardson, dies erkannt zu 
haben. Ein grosser Krieg ist ein hoch komplexer Prozess. Sehr 
viele grosse und kleine Ursachen führen zum Endergebnis Krieg. 
Ein heraufziehender Krieg gleicht der Entstehung einer Gewitter-
wolke: Es gibt allgemeine Gründe wie Luftfeuchtigkeit, Hoch- 
und Tiefdruckverteilungen usw. Aber auch viele kleine Gründe: 
lokale Winde und Turbulenzen, Bodenbeschaffenheit, Einstrah-
lung und Rückstrahlung usw. Bis hin zum so genannten "Flügel-
schlag eines Schmetterlings". Die Winzigkeit eines Flügelschlags 
eines Schmetterlings in Bern kann bewirken, dass sich in Zürich 
ein Gewitter entlädt – ohne ihn hätte es sich ev. nicht in Zürich 
entladen.  
 

 
39 Vgl. Pinker 2011, S. 34. 
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Dies ist die Natur eines komplexen Prozesses. Er lässt keine ge-
nauen Voraussagen zu – wegen des Schmetterlingseffektes. 
Wenn er aber stattgefunden hat, kann man sehr genau nachvoll-
ziehen, warum er wo in welcher Stärke auftrat. Ebenso kann 
man die Hauptgründe sehr gut identifizieren: Wenn kein grosser 
Druckunterschied entsteht, dann gibt es kein Gewitter – Schmet-
terling hin oder her. 
 
Zugegeben, das ist nicht leicht zu verstehen. Es ist aber das Prob-
lem bei allen Belangen, in die Menschen involviert sind: Der 
Mensch ist das komplexeste System, das es unter den Lebewe-
sen überhaupt gibt. Voraussagen sind schwierig; Erklärungen 
aber genauso wissenschaftlich wie bei einfachen Systemen. Und 
ebenso kann man Hauptgründe sehr genau identifizieren: der 
Kampf um die Macht und die Blut- und Boden-Romantik war ein 
solcher Hauptgrund. 

 

 

Die drei Haupterkenntnisse von Richardson und seinen Nachfol-
gern lassen sich auch an den grössten Grausamkeiten nachwei-
sen. Sie sind besser dokumentiert und so kann der Trend über 
eine längere Zeit verfolgt werden. 
 
Datenbasis bilden Monstrositäten, die einen substantiellen Teil 
der damals lebenden Menschheit ausrotteten. Betrachtet werden 
von Pinker die Daten z.B. von White, der die 20 grössten Grau-
samkeiten beschrieb, die bis zu einigen % der ganzen damaligen 
Menschheit ausrotteten. Sie sind auf der folgenden Seite nach 
dem %-Satz geordnet, mit dem sie die damalige Menschheit er-
mordeten. 
  
Neben dem Datenset von White stellt Pinker auch eine Daten-
sammlung von Jack Levy vor, die die Zeit von 1400 bis 2000 um-
fasst. Levy berücksichtigt die Kriege zwischen den grossen Staa-
ten. Es sind in einer Periode meist nur eine Handvoll, aber sie sind 
verantwortlich für 70 % der Monstrositäten von White. 
 
Auch diese Datensets der starken Kriege zeigen, die Häufigkeit 
nimmt ab. Dies kann man auch in jüngerer Zeit illustrieren: Ob-
wohl der 1. und der 2. WK in nur 20 Jahren aufeinander folgten, 
war davor ein Loch von 110 Jahren – bis zu den napoleonischen 
Kriegen. 
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Rang Ereignis Jahrh. Tote Tote: hochge-
rechnet auf Erd-
bevölkerung um 
1950 

Angep. 
Rang 

Beschreibung 

4 An Lushan Revolte 8. 36,000,000 429,000,000 1 755-763, An Lushan, Militärgouverneur gegen Kaiser Tang. 2/3 
aller Reichsangehörigen tot. 1/6 der damaligen Menschheit 

3 Mongolische Eroberungen I3. 40,000,000 278,000,000 2 Mongolische Eroberungen von Persien und dem islamischen 
Reich, Tschingis Kahn 

9 Arabischer Sklaven-Handel 7.-19. 19,000,000 132,000,000 3 Arabischer, oder ostafrikanischer Sklavenhandel: Islamische Ara-
ber Nordafrikas fingen und verkauften Schwarz-Afrikaner nach 
islamischen Ländern in Arabien, Persien und dem indischen 
Golf. Hauptumschlagplatz: Sansibar. 

5 Fall der Ming Dynastie 17. 25,000,000 112,000,000 4 1583-1664. Bauernaufstände, Eunuchenaufstände, Banditenwe-
sen mit unermesslicher Grausamkeit. Ende der Ming Dynastie. 

15 Fall von Rom 3.-5. 8,000,000 105,000,000 5 Untergang des Weströmischen Reiches infolge Dekadenz und 
Angriffen von Germanen, Hunnen und Persern. 

11 Timur Lenk (Tamerlan) I4.-15. 17,000,000 100,000,000 6 1380-1405: Begründer des Reiches der Timuriden. Ausgehend 
von Transoxanien eroberte er alle Reiche im heutigen Persien, 
Irak, Teile der Türkei und Indien 

7 Ausrottung der amerikan. Indianer 15.-19. 20,000,000 92,000,000 7  Entdeckung und Eroberung des amerikanischen Kontinents 
durch Spanien/Portugal 

I0 Atlantischer Sklaven Handel 15.-19. 18,000,000 83,000,000 8 Sklavenhandel zwischen Afrika und Amerika. Dreieckshandel: 
Afrika-Amerikas-Grossbritannien. 

1 Zweiter Weltkrieg 20. 55,000,000 55,000,000 9   
6 Taiping Rebellion 19. 20,000,000 40,000,000 10 1851-1864, opferreichster Bürgerkrieg der Menschheitsge-

schichte. Taiping-Religion gegen Qing-Dynastie 
2 Mao Zedong; mehrheitl. wegen Hun-

gersnot 
20. 40,000,000 40,000,000 11 So genannte Kulturrevolution 

12 Britische Herrschaft über Indien (meist 
verhinderb. Hungersnot) 

19. 17,000,000 35,000,000 12 1848-1947. Britische Herrschaft über Indien, Eroberungszüge, 
Hungersnöte 
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17 Dreissigjähriger Krieg 17. 7,000,000 3 2,000,000 13 1618-1648: Teil des Religionskrieges Katholiken vs. Protestan-
ten. Ende mit dem westfälischen Frieden. 

18 Russische Wirren 16.-17. 5,000,000 23,000,000 14 1598 - 1618. Nachfolgestreit nach dem Tod des Zaren Feodor 
Ivanovich, Rurik Dynastie (1598) bis zu den Romanovs. Polnisch-
Russischer Krieg, grosse Hungersnöte. Tod eines Drittels der Be-
völkerung. 

8 Josef Stalin 20. 20,000,000 20,000,000 15 1922 - 1953, Stalins Herrschaft, Säuberungen, Deportationen, 
Hungersnöte. 

13 Erster Weltkrieg 20. 15,000,000 17,750,000 16   
21 Französische Religionskriege 16. 3,000,000 14,000,000 17 1562-1598: Insgesamt 8 Hugenottenkriege. Praktische vollstän-

dige Tötung oder Vertreibung der Protestanten aus Frankreich 
16 Freistaat Kongo  19.-20. 8,000,000 12,000,000 18 1890-1914: Ab 1879 lässt Leopold II von Belgien den Kongo 

durch Stanley aufkaufen. Plünderung des Landes: Sklaven, Kaut-
schuk, Elfenbein. Unbeschreibliche Gräuel der unter belgischen 
Offizieren agierenden Truppen. 

19 Napoleonische Kriege 19. 4,000,000 11,000,000 19 Napoleons Feldzüge bis nach Russland. 
14 Russischer Bürgerkrieg 20. 9,000,000 9,000,000 20 1917: Oktoberrevolution, Reich der Bolschewiken. 

20 Chinesischer Bürgerkrieg 20. 3,000,000 3,000,000 21 1927-1949: Mao und Linke gegen Chiang Kai-shek, unterstützt 
von England 
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Allerdings nimmt die Heftigkeit der Kriege zu. Achtung, die Skala 
täuscht. Sie ist logarithmisch; zwischen zwei Teilstrichen ist ein 
Faktor mal Zehn! Der Anstieg ist also exponentiell, d.h. die Heftig-
keit nimmt extrem zu. 

 

 

Im Weiteren kann man an solchen Datensets, z.B. für Europa ab-
lesen, dass sowohl die Friedenszeiten zwischen grossen Kriegen 
zunehmen als auch, dass die kleinen Kriege dazwischen weniger 
Tote zur Folge hatten: Die Täler wurden tiefer. 

 

Damit haben wir ein ziemlich kompliziertes Resultat bezüglich-
grossen Kriegen und ihren Toten: 
 Die Heftigkeit nimmt zu 
 Die Häufigkeit nimmt ab 
 Die Summe der Toten bleibt dadurch ziemlich konstant.  
Alles hängt nun davon ab, ob ein grosser Krieg ausbricht. Tut er 
dies nicht, hat man sehr wenig Tote, also einen langen Frieden. 
Wäre er ausgebrochen, dann wäre das Resultat entsetzlich gewe-
sen. Dieses komplizierte Zusammenspiel war die Ursache für die 
fehlerhafte Voraussage Ende des 2. Weltkrieges. 
 

Aus den Analysen dieser Wissenschaftler ergeben sich nun ein-
drückliche Konsequenzen: 
 
Seit 900 bis zum 2. WK gibt es mit ziemlicher Regelmässigkeit 
zwei neue Kriege pro Jahr.40 

 
Weltweit ist die Gefahr im Jahre 2010 in einer kriegerischen Aus-
einandersetzung zu sterben (0.5/100'000*1Jahr). Sie ist bedeu-
tend unter das Risiko gefallen, Opfer eines zivilen Verbrechens 
(Mord und Totschlag, M&T) zu werden. (8.8/100k*J).41 
 
Gemäss Pareto erzeugt 20 % des Aufwands 80 % der Wirkung. Bei 
Kriegen ist das noch extremer: in den letzten 130 Jahren haben 
2% der Kriege 80 % der Toten erzeugt.42 

 
 

40 Vgl. Pinker 2011, S. 279 
41 Vgl. Pinker 2011, S. 363. 
42 Vgl. Pinker 2011, S. 267. 
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Pinker zählt nun einige Gründe für diesen langen Frieden auf. Da-
bei verneint er, dass das nukleare Gleichgewicht des Schreckens 
eine dämpfende Wirkung gehabt hat. Ich gehe darauf nicht weiter 
ein. 

 

 

Pinker schreibt der so genannten Ideologie starke kriegstreibende 
Wirkung zu. Er beruft sich auf Howard und sagt, die zwei vergan-
genen Jahrhunderte seien geprägt von einem Kampf zwischen 
vier ideologischen Kräften: "Enlightenment humanism, conserva-
tism, nationalism and utopian ideologies".43 Also ein Kampf zwi-
schen Aufklärung, Konservatismus, Nationalismus im Sinne der 
Gegen-Aufklärung und utopischen Ideologien wie z.B. dem Kom-
munismus. Implizit sagt er dann, diese Ideologien seien überholt 
worden durch die Aufklärung, die Demokratisierung und die libe-
rale Wirtschaft. 
 
Dieser Gedanke der Ideologie durchzieht sein ganzes Buch, insbe-
sondere auch seine psychologische Analyse im Kapitel "Innere Dä-
monen". Ich will an dieser Stelle genauer drauf eingehen, weil der 
Kalte Krieg in seinen Augen der Prototyp eines solchen ideologi-
schen Krieges sei: Dieser hat aber den langen Frieden und auch 
den neuen Frieden wesentlich geprägt. 
 
Pinker ist weitgehend blind gegenüber dem Hegemoniestreben 
seines eigenen Heimatlandes, den USA. Es fällt ihm schwer zu ak-
zeptieren, dass der Kampf – vor allem der grossen Staaten – ein 
Kampf um Macht und Ressourcen ist. Die Einsicht vieler Historiker 
und Denker, dass ein Kulturkampf oft ein verschobener Kampf um 
Macht und Ressourcen sei, kennt Pinker nicht oder er teilt sie 
nicht. Man muss den Sinn eines solchen ideologischen Kampfes ja 
nicht gerade mit den martialischen Worten von Slavo Žižek for-
mulieren: " Der Kulturkampf ist ein verschobener Klassen-
kampf".44 
 
Der New Cultural History-Ansatz der Geschichtswissenschaft wäre 
bei der Frage der Ideologie unbedingt notwendig. Dieser Ansatz 
postuliert: Der Kampf um die Macht wird vielfach mit dem Hand-
werk der Repräsentationen ausgefochten. Pinkers "Ursachen" 
sind die Schlachtfelder dieser Repräsentationen.  
  
Dieser aktuelle methodische Ansatz der Geschichtswissenschaf-
ten wurde in der Auseinandersetzung um den Stalinismus entwi-
ckelt. Er geht davon aus, dass eine Bevölkerung von einer oft jahr-
hundertealten Kultur geprägt ist und dass Menschen soziale Be-
dürfnisse haben. Russland z.B. lebte während langer Zeiträume 
unter einem Terror-Regime von Despoten, in Leibeigenschaft und 

 
43 Pinker 2011, S. 287. 
44 Žižek Slavo, Der Neue Klassenkampf, S. 51.  



 

43 PSYCHOLOGISCHE BERATUNGSSTELLE  DR. PAUL  A. TRUTTMANN 
 

unter gewaltigen sozialen Gegensätzen. Auf dem Land gab es 
aber selbstorganisierte Bauerndörfer, die im so genannten MIR 
zusammenarbeiteten. Diese kulturelle Komponente wirkte nach 
der Oktoberrevolution fort: Sie erklärt die Begeisterung der Be-
völkerung für den Sovjet, eine moderne Form des MIR, und die 
Unfähigkeit, sich dem Terror eines Stalin zu widersetzen. 
 
Eine Bevölkerung hat immer das Bedürfnis nach Wohlstand, Bil-
dung ihrer Kinder und Anerkennung und Geltung in der Welt. Der 
Stalinismus bediente diese Bedürfnisse, indem er versprach, den 
Grossgrundbesitzern, den Kulaken das Land wegzunehmen und es 
zu verteilen. Die Kinder sollten gebildet werden, die Menschen 
sollten Arbeit haben und die Sovjetunion werde die Speerspitze 
des Fortschritts auf der Welt sein. 
 
Diese Repräsentationen scheinen z.B. in den Aprilthesen von 
Lenin auf. Mit ihnen begründeten wohlgesinnte und weniger 
wohlgesinnte Bolschewiken ihre politischen Massnahmen: Mit 
ihnen rechtfertigte Stalin zu einem erheblichen Teil seine Macht. 
Wie und unter welchen politischen Bedingungen er welche dieser 
Bilder einsetzte, das nennt Brown das Handwerk der Repräsenta-
tionen.45 
 
Das Thema dieses Buches von Pinker macht einen wesentlichen 
Teil der Geschichtswissenschaft aus. Es ist sträflich, dass ein re-
nommierter Wissenschaftler wie Pinker keine Ahnung hat von 
den aktuellen methodischen Fragestellungen seiner Kollegen. 

 

 

Viel überzeugender wirkt Pinker, wenn er die Demokratisierung 
als Abschwächungsgrund diskutiert. Es ist tatsächlich beeindru-
ckend, wie viele Länder ohne Blutvergiessen im 20. Jahrhundert 
zu demokratischen Staaten wurden. Die Forscher analysierten 
dabei die Ursachen von Kriegen mit einer multiplen Regression, 
die ihnen erlaubte, die oft komplizierten Ursachen zu trennen. 
Als wesentliche Erkenntnisse traten dabei zu Tage: 
 Wenn eine Kriegspartei eine vollständige Autokratie war, 

dann verdoppelt sich die Kriegs-Wahrscheinlichkeit  
 Wenn beide Parteien vollständige Demokratien, waren fiel die 

Kriegswahrscheinlichkeit auf die Hälfte. 
 

 

Pinker spricht nicht von internationalem Handel, sondern Libera-
lismus. Ich vermeide dieses ideologiebefrachtete Wort. Wie 
schon beim Kapitel Zivilisations-Prozess spielt der Handel bei der 

 
45 Vgl. z.B. Braun 2007. 
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Pazifizierung eine grosse Rolle. Er wurde im Laufe der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts zum Welthandel. Die Datenanalyse 
zeigt: 
 Ein Land, das im internationalen Handel verwoben ist, hat 

weniger kriegerische Auseinandersetzungen.46 
 Wenn bloss ein Land im internationalen Handel tätig ist, dann 

sinkt das Kriegsrisiko auf die Hälfte.47 

 

Pinker beruft sich auf Kant, der drei friedensstiftende Ursachen 
identifizierte: Demokratie, Handel und zwischenstaatliche Orga-
nisationen. 
 Wenn ein Paar von Ländern in den Top-Ten der Rangliste die-

ser Friedenskriterien rangiert, dann ist ihre Kriegsgefahr um 
83 % geringer als bei einem Konfliktpaar im Mittelfeld der 
Rangliste.48 
 

Mit Recht zählt hier Pinker nicht nur die Mitgliedschaft in einer 
internationalen Organisation auf, sondern er nimmt das Kapitel 
Aufklärung und grösserer Bekanntenkreis wieder auf und sagt, 
die zweite Hälfte des 20 Jahrhunderts hätte Parallelen zur Ver-
breitung von Büchern und der Aufklärung im 17. Jahrhundert.49 
Das Buch wurde durch TV, Zeitungen und Internet in seiner auf-
klärerischen Wirkung um ein Vielfaches verstärkt. Wir kennen 
heute praktisch den hintersten Winkel der Welt und leiden mit, 
wenn den Menschen dort Unglück geschieht. 
 
Im Zusammenhang mit Humanismus und Aufklärung vermag Pin-
ker zu überzeugen. Sein Menschenbild ist beeindruckend rational 
und vernunftbetont. Er spricht er dem Menschen als ganz wich-
tige Eigenschaft das Verhalten nach Normen zu: 
Realism is sometimes defended as a consequence of the existence 
of human nature, where the underlying theory of human nature is 
that people are self-interested rational animals. But as we shall 
see in chapters 8 and 9, humans are also moral animals: not in 
the sense that their behaviour is moral in the light of disinterested 
ethical analysis, but in the sense that it is guided by moral intui-
tions supported by emotions, norms, and taboos. Humans are 
also cognitive animals, who spin out beliefs and use them to 
guide their actions. None of these endowments pushes our spe-
cies toward peace by default. But it is neither sentimental nor un-
scientific to imagine that particular historical moments can en-
gage the moral and cognitive faculties of leaders and their coali-
tions in a combination that inclines them toward peaceful coexist-
ence. Perhaps the Long Peace is one of them.50 

 
46 Vgl. Pinker 2011, S. 345. 
47 Vgl. Pinker 2011, S. 346. 
48 Vgl. Pinker 2011, S. 349. 
49 Vgl. Pinker 2011, S. 351. 
50 Pinker 2011, S. 351. 
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 Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges haben wir zunehmen ver-

lässlichere Daten zu den kriegerischen Auseinandersetzungen und 
deren Folgeschäden. Mit ihnen sind viel verlässlichere Aussagen 
zur Struktur von Konflikten und zur Zu- oder Abnahme von Gewalt 
möglich. 

 

 

Der PRIO-Datensatz deckt den Zeitraum seit 1946 ab. Er ist das 
grosse Verdienst des Peace Research Institute of Oslo (PRIO), auf-
gebaut von den Forschern Bethany Lacina, Nils Petter Gleditsch 
und deren Kollegen. Das Set von Daten enthält alle Auseinander-
setzungen mit mehr als 25 Toten in einem Jahr. Von Krieg spricht 
man gemeinhin, wenn die Toten pro Jahr 1’000 übersteigen. Übli-
cherweise werden diese niederschwelligen Auseinandersetzun-
gen in drei Kategorien eingeteilt: 
1. "Neue Kriege": Tötungen durch Milizen, Paramilitärs, Gueril-

las und Banden und deren Auswirkungen wie Hungersnöte, 
Seuchen etc. 

2. Genozide: Verfolgungen von Volksgruppen wegen deren Reli-
gion, Hautfarbe oder Ethnie. 

3. Terror: Jede Form von Terroranschlägen 
 

 

Menschen, die sich etwas in Verhaltensökonomie auskennen, 
werden schon voraussehen, dass die Mehrheit der Menschen sich 
über Genozid, Terrorismus und Hungertote wegen Bandenkriegen 
täuscht. Sie wurden weder zahlreicher noch heftiger in den letz-
ten 50 Jahren. Pinker stellt die verschiedenen politischen Wissen-
schaftler vor, die zu einem erstaunlichen Resultat gelangen: 
Alle diese Arten von Mördereien nehmen ab. 

 
Beeindruckend ist der grosse Rückgang militärischer Gewalt seit 
dem 2. WK auch bei den "kleinen Konflikten". Dies halten die meis-
ten Leute nicht für möglich (availability bias). Ich wiederhole noch-
mals die Hauptaussagen aus der Zusammenfassung am Anfang die-
ses Textes. 
 
Weltweit ist die Gefahr, im Jahre 2010 in einer kriegerischen Ausei-
nandersetzung zu sterben um die 0.5 Personen pro 100'000 und 
per Jahr. Sie ist bedeutend unter das Risiko gefallen, Opfer eines zi-
vilen Verbrechens (Mord und Totschlag, M&T) zu werden: 
(8.8/100’000*J).51 

 
51 Vgl. Pinker 2011, S. 363. 
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Grafik der militärische verursachten Todesfälle, der zivilen "Kolla-
teralschäden" und Todesfällen durch Hungersnöte etc. infolge di-
rekter Kriegshandlungen: 
 

 
Bis 1949: Mao vs. Tschiang Kai-Tscheck 
Ab 1951: 1 Mio. in  9 J. 
Ab 1967: 1. Mio. in 14 J. 
Ab 1980: 0.65 Mio. in 9 J., Iran, Irak 
Ab 1979: 0.44 Mio. in 10 Jahren 
Ab 1998: 0.05 Mio. Eritrea vs. Äthiopien 
In  1991: 0.023 USA vs. Irak 

 

 

Es ist Pinkers Verdienst, dass er vor allem die Forschungen der 
amerikanisch-englischen Politologen sehr gut darstellt. Ich gehe 
darauf nicht genauer ein, weil interessierte Zeitungsleser die Fak-
ten kennen. Pinker verweist immer wieder auf die Verhaltensöko-
nomie und die Statistik, um zu zeigen, wie auch gebildete Men-
schen sich bezüglich des Rückgangs auch dieser Form der Gewalt 
bei kleinen Kriegen so sehr täuschen können. 
 
In der Lerntheorie weiss man, dass der Mensch ein regelbildender 
Automat ist.52 Aus zwei, drei Einzelfällen konstruiert er eine Re-
gel. Bei den hier vorliegenden Fällen führt das zur Täuschung: Ein 
Ereignis, das immer wieder auftritt, aber eine kleine Todesfallrate 
zur Folge hat (Verkehrstote, Totschläge etc.) wird unterschätzt, 
während seltene Ereignisse mit höherer Todeszahl überschätzt 
werden (Terroranschläge, Massaker). 

 
52 Vgl. z.B. Spitzer 2002. 
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Wenn in DE jährlich über 500 Menschen an einem verschluckten 
Fremdkörper im Rachen sterben (Bolustod), ist das viel gefährli-
cher, als in einem Terroranschlag umzukommen.53 

 

 

Was für Genozide stimmt, das trifft auch für Terrorismus zu. Die 
Todesfallrate wird massiv überschätzt. Ein Faktum, das Terroris-
mus als politische Waffe so attraktiv macht. Terrorismus wirkt 
nicht als militärisch-schwächende Macht, sondern als politische 
Macht bei den Betroffenen, die infolge Fehleinschätzung politi-
sche Massnahmen ergreifen, die eine Gesellschaft destabilisieren. 

 
  

 
53 Vgl. Stichwort "Bolustod" in Wikipedia.org (14.05.2016) 
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Pinker betrachtet die letzten Jahrzehnte und stellt einen erstaun-
lichen Wandel, eine unblutige Revolution fest: Die Einstellung zu 
Gewalt und die Rechte haben sich fundamental gewandelt – weg 
von der Verherrlichung von Gewalt, hin zum Verbot von Gewalt-
tätigkeit gegen Menschen und selbst gegen Tiere.  
"When I began my research for this chapter, I knew that the dec-
ades of the Long Peace and the New Peace were also decades of 
progress for racial minorities, women, children, gay people, and 
animals. But I had no idea that in every case, quantifiable 
measures of violence - hate crimes and rape, wife-beating and 
child abuse, even the number of motion pictures in which animals 
were harmed - would all point downward. How can we make 
sense of all the movements toward non-violence of the past fifty 
years?" 
 
Einer der Hauptgründe sieht Pinker im Rückgang der Religion. 
Siehe Kap. 3.7.1. Daneben führt er als weitere Gründe ins Feld: 
1. Wohlstand nach dem 2. WK 
2. Demokratisierung 
3. Globalisierung mit Ökonomie- und Informations-Netzwerken 
4. Wissen und Aufklärung befördert durch Bücher und Internet 

gegen Ignoranz und Abergläubigkeit 

 

Man kann die Stufen dieser Revolution sehr deutlich kennzeich-
nen: 
1. Die Erlaubnis gemischtrassiger Ehen 
2. Die Stärkung der Rechte der Frauen 
3. Die Toleranz von Homosexualität 
4. Das Verbot, Kinder zu schlagen 
5. Die Rechte der Tiere 

 
Erstaunlich ist auch der Weg der Ausbreitung dieser Revolution: 
Indiziert durch die europäischen Länder, die tiefste Mord- und 
Totschalrate haben, begann die Revolution in Europa, erfasste 
dann die Nordstaaten der USA, begann deren Südstaaten zu re-
formieren und breitete sich dann nach Südamerika und Asien aus. 
Schwach berührt sind bisher der afrikanische Kontinent und ein 
Teil der islamischen Staaten.54  

 
 
 

 
54 Pinker 2011, S. 573 
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Pinker legt beeindruckende Daten zur Abnahme von körperlicher 
Gewalt gegen Kinder vor: Diese Daten sind sehr hoffnungsvoll.55 
 
Die Zustimmung zu körperlicher Gewalt in der Erziehung hat in den 
letzten 50 Jahren stark abgenommen (spanking, verhauen). In 
Schweden fiel die Zustimmung von 50 % in den Sechzigerjahren 
auf 10 % in den Neunzigerjahren. Auch in den USA ist, je nach Er-
hebung, ein ziemlich grosser Rückgang nachweisbar. 

 
Zu beachten ist dabei, dass zwischen der Mord-und Totschlagrate 
in den US-Staaten und der Zustimmung zum Verhauen von Kindern 
ein enger Zusammenhang besteht (0.52): Ein Staat mit hoher 
Zustimmung zum Verhauen hat auch eine hohe M&T-Rate.56  

 
 
Ein gleiches Bild zeigt sich im Verbot des Schlagens von Kindern in 
der Schule: in den 00er-Jahren erlauben das nur noch 25 % der US-
Staaten. 

 
 

55 Vgl. ebd. S. 517-S. 538. 
56 Ebd. S. 525. 
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Pinker präsentiert hoffnungsvolle Zahlen zum körperlichen 
Missbrauch von Kindern in der USA vor. Man würde das vorerst 
nicht denken, aber der sexuelle Missbrauch z.B. von Kindern fiel 
auf die Hälfte in nur 17 Jahren. 
In diesem Zusammenhang wehrt sich Pinker auch gegen die Manie 
der Eltern, ihre Kinder in die Schule zu chauffieren: 
 1970 gingen noch 2/3 aller Kinder zu Fuss oder mit dem Velo 

zu Schule. 
 Heute sind es noch 10 %! 
 Die Entführung von Kinder sank ebenso auf die Hälfte: ca. 100 

pro Tag.  
 Davon sterben 50. Das gibt eine M&T Rate für Kinder von 

0.001 pro 100'000 und Jahr (1/1000 der Mordrate in Europa). 
 
Das ist etwa 1/ 20. des Risikos, zu ertrinken oder ein 1/40. des 
Risikos, in einem Autounfall zu sterben. Eltern gefährden ihr Kind, 
wenn sie es zur Schule fahren! Einer der Gründe für dieses 
Missverhältnis sind die Medienberichte zu Entführungen: Viele 
dieser Kinder sind weggelaufen! 

 
Auch die Gewalt unter Jugendlichen in den USA geht kontinuierlich 
zurück. Gröbere Vorfälle um die Hälfte in nur 10 Jahren. 
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Von einem evolutions-biologischen Ansatz aus ist Gewalt in der 
Erziehung für das Überleben der Art vorerst nicht adaptiv, sie ist  
für das Überleben der Art nicht von Vorteil. Pinker bezieht sich in 
seiner Erklärung auf Trivers Konzept des Eltern-Kind-Konfliktes. El-
tern sind darauf bedacht, ihre Energie auf aktuelle und zukünftige 
Kinder gleichmässig zu verteilen. Ein überaus egoistischer An-
spruch eines Kindes muss deshalb von ihnen zurückgebunden 
werden. Das ist der Eltern-Kind-Konflikt, der auch den Einsatz von 
Gewalt verständlich macht, um die Ansprüche abzuwehren.57  
 
Nachdem John Locke schon 1693 auf den grossen Einfluss der Er-
ziehung aufmerksam machte (Kind als tabula rasa) und Rousseau 
mit seinem Emile eine gewaltlose Erziehungsutopie vorgelegt 
hatte, begann die Abneigung gegen Gewalt in der Erziehung in 
den Jahren der zweiten industriellen Revolution. Man staune: Mit 
dem Vergleich von Kindern mit Tieren, gegen die man auch nicht 
grausam sein dürfe! Psychologie und humanitäre Aufklärung ver-
ankerten zunehmend den Gedanken der Erziehung: Eine gewalt-
tätige Erziehung führte zu gewalttätigen Erwachsenen. 

 

 

 
In den letzten Dekaden haben auch die üblichen Gewaltformen 
wie Vergewaltigung (Rape) oder Totschlag konstant abgenom-
men. Damit entsteht ein konsistentes Bild der Abnahme von Ge-
walt in allen Sparten: Gewalt gegen Kinder, Gewalt gegen 
Frauen, häusliche Gewalt usw. 

Natürlich spiegelt sich dieser Wandel auch in der Gesetzgebung. 
Wie bei der Gewalt gegen Kinder, wird auch die häusliche Gewalt 
zunehmend gesetzlich geächtet: 2011 hatten 84 % der West-Eu-
ropäischen Staaten häusliche Gewalt unter Strafe gestellt.58 Ge-
walt gegen Frauen wird international als grösste Herausforde-
rung in der Frage der Menschenrechte beurteilt. 
 
Manchmal wird ein Rückgang von Gewalt von einer Änderung 
des Verständnisses geprägt: Z.B. bei Kindstötungen, Euthanasie 
und Lebensende. Heute spielt für die Definition von menschli-
chem Leben, die Hirnfunktion, die zu Bewusstsein führt, eine viel 
grösser Rolle als z.B. die Befruchtung oder der Herzschlag. Eine 
kritische Schwelle zum Leben ist dann überschritten, wenn Ner-
venverbindungen zwischen Thalamus und Cortex geknüpft sind. 

 
57 Pinker 2011, S. 519. 
58 Pinker 2011, S. 498. 



 

52 PSYCHOLOGISCHE BERATUNGSSTELLE  DR. PAUL  A. TRUTTMANN 
 

 

Dies ist in ca. der 26. Schwangerschaftswoche der Fall. Deshalb 
auch wird der Hirntod heute wichtiger gewichtet als der Herztod. 
Die Folgen dieses Wandels sind nicht eine höhere Abtreibungs-
rate oder die Straffreiheit von Abtreibung bis weit in die Schwan-
gerschaft hinein. Nein: Abtreibungen bleiben konstant oder ge-
hen rapide zurück. 

 

Gleiches gilt für die Gewalt gegen Homosexuelle und Lesben. Ihr 
Status gilt nicht mehr als verboten oder gar kriminell. Ein ausser-
ordentlicher Wandel zu mehr Humanität, den niemand in den 
Sechzigerjahren für möglich gehalten hätte. Sechs von Zehn 
Amerikanern sind heute mit einem oder mehreren Homosexuel-
len befreundet.59 

Aktuell in der Schweiz: ungefähr so viele M&T wie Tote durch 
Kriege weltweit: 0.5 pro 100'000 und Jahr. Siehe auch "Immer 
mehr Frauen morden". 

 
 

  
 

 

Auch bei der Religionszugehörigkeit ist ein starker Rückgang fest-
zustellen. Die NZZ nennt für die ganze Schweiz folgende Zahlen:60 
 

 2014 1970 
Katholiken 38 % Ca. 46 % 
Ev. Landeskirchen 26 % Ca.50 % ca. 
Konfessionslose 22 % 1.2 % 
Orthodoxe/Christk. 5.7  
Muslime und isl. Gem. 5  
Evangelikale 1.7  

 
 
Pinker lässt keinen Zweifel am entscheidenden Einfluss der abra-
hamisch-abendländischen Kultur, wenn es um Gewalt geht: 
"... the Abrahamic religions ratified some of our worst instincts 
with laws and beliefs that have encouraged violence for millennia: 

 
59 Pinker 2011, S. 545. 
60 NZZ, 23. April, 2016, S. 16. 
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the demonization of infidels, ownership of women, the sinfulness 
of children, the abomination of homosexuality, the dominion over 
animals and denial to them of souls."61  
 
Pinker versucht immer wieder die Gründe für den Rückgang von 
Gewalt, auch in der allerjüngsten Zeit, zu ergründen. Dabei sagt 
er: "Müsste ich mein Geld wetten, ich würde auf den Informations-
austausch setzen." So wie die Bücher den Humanismus beflügel-
ten, bekämpfen sie auch heute zusammen mit dem Internet die 
Unwissenheit und den Aberglauben. Dabei zitiert er Voltaire: Wer 
sich Absurditäten aufschwätzen lässt, kann auch zu Monstrositä-
ten verführt werden.62 

 

 

Pinker spricht von der Revolution der Rechte und setzt diese Peri-
ode mit 1948 an.63 Das ist meiner Meinung nach problematisch: 
Der Kampf des Menschen um seine Rechte bestimmt den ganzen 
Zeithorizont, den Pinker betrachtet und damit auch den Entwick-
lungsprozess hin zu mehr Humanität seit dem Mittelalter. Der 
Kampf um die Rechte läuft parallel zu Rationalität, Aufklärung und 
Humanität. Wichtige Stufen sind: 
 Magna Charta (1215; Art wie Recht gesetzt wird, Rechte des 

Adels gegenüber der Krone, ca. 1/3 davon in die Bill of Rights 
übernommen) 

 Das Recht der freien Städte (Stadtluft macht frei) 
 Der westfälische Friede 1648 (Erstes internationales Recht) 
 Bill of Rights (1688 – Revolution: erster Parlamentarismus) 
 US-Verfassung 1776 (Festlegung der Menschenrechte) 
 Französische Erklärung der Menschenrechte (1789) 
 Revolution 1848 (Frühling der Nationen; National-Staatsver-

fassungen mit direktdemokratischen Rechten) 
  

 
61 Pinker 2011, S. 572. 
62 Vgl. ebd. S. 275. Die Bücherproduktion hätte sich seit 1960 bis 2000 verfünffacht. Die islamische Welt sei zu-
rückgeblieben, weil freie Presse und Informationsaustausch unterdrückt würden. 
63 Pinker 2011, S. 456. 
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Bei den Kapiteln 4 und 5, den psychologischen Kapiteln, sollte der 
Leser bedenken, dass Paul A. Truttmann und Steven Pinker von 
einem ganz anderen Hintergrund herkommen. Ich bin ein analy-
tisch geschulter Psychologe mit einer Affinität zu Individualpsy-
chologie und einer Verankerung im deutschen Kulturraum. Steven 
Pinker ist Sozialpsychologe und im amerikanisch-englischen Kul-
turraum zuhause. Deshalb wird es für Sie, liebe Leserin und lieber 
Leser, besonders wichtig sein, in diesen beiden Kapiteln sich ein 
eigenes Urteil zu bilden: Glauben Sie nichts! 

 
  

 

 

Bei der Erklärung der psychologischen Motive stellt Pinker nur so-
zialpsychologische Erklärungsmuster vor. Das ist etwas schade für 
analytisch orientierte Psychologinnen und Psychologen. 
  
Dieser Mangel wird unter anderem sichtbar bei der Erklärung des 
Nationalismus als Motor des inneren Dämons "Dominanz".64 Pin-
ker führt als dessen Gründe an: Narzismus, Gruppen-Dominanz 
und Ideologie. Das innere Moment wird vernachlässigt, dass die 
Überhöhung der Zugehörigkeit zu einer Nation aus einem subjek-
tiven Minderwertigkeitsgefühl entspringen kann. Dieses Motiv 
wird mit dem moralisch behafteten Begriff Narzismuss nicht ge-
nügend rational erklärt. Die Ausübung von Herrschaft durch das 
Prinzip divide et impera zersplittert die Menschen in einem geo-
grafischen Raum. Sie stempelt viele Menschen zu sozial missach-
teten Minderheiten; dadurch schafft sie einen wichtigen Nährbo-
den für eine Überhöhung durch nationalistische und ideologische 
Ideen.65 
 
Besonders bedauerlich ist diese Vernachlässigung der analyti-
schen Psychologie bei der individuellen Ursachenforschung. Ob-
wohl Pinker sehr überzeugend darstellt, dass die Gewalt in der Er-
ziehung stark zurück gegangen ist, verpasst er die überaus wich-
tige Einsicht, dass Menschen in ihrer individuellen Psyche fried-
fertiger geworden sind – weil sie weniger gewalttätig erzogen 
wurden! 

 

 
64 Pinker 2011, S. 631. 
65 Vgl. z.B.  E. Fromms Erklärung des Nazismus auf Grund des Abgleitens von ehemals selbstständigen Handwer-
kern in Deutschland nach dem 1. WK.  in Armut und Brotlosigkeit. Damit sank deren soziales Ansehen unter das 
von Arbeitern. Sie gehörten zu den ersten Anhängern der Nazis. Vgl. Truttmann: Die Macht der Beziehung, S. 
96-99. 
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Auch bei der Erklärung des Bösen zeigt sich Pinkers Auseinander-
setzung mit der Religion. Auf die Frage, was denn der Ursprung 
von Konzepten wie "der Teufel", "das reine Böse", "der Anti-
Christ" usw. sei, schlägt er vor, die Beurteilung einer Schandtat 
aus zwei Perspektiven zu betrachten: der des Opfers und der des 
Wissenschaftlers. 
 
Eine Wissenschaftlerin nimmt bei der Beurteilung einer Untat 
eine "objektive", aussenstehende Sicht ein. Sie findet dann für 
eine Übeltat schlussendlich eine "Erklärung". Solche Erklärungen 
werden von den Opfern sehr oft als Entschuldigungen verstan-
den, die das Unrecht verharmlosen. 
 
Die Sicht des Opfers wird mehrheitlich von so genannten Moralis-
ten eingenommen. Da eine wie auch immer geartete rationale Er-
klärung der Schandtat zu einer Verharmlosung des Unrechts füh-
ren kann, schreibt der Moralist das Unrecht dem "rein Dämoni-
schen" zu. Das kann ein Anti-Gott, der Teufel oder die Ausgeburt 
des Inhumanen, des Schlechten sein.  
 
Aus dieser Opferperspektive wird die Konstruktion des "Mythos 
vom absolut Bösen" (Baumeister) verständlich: Es wird aus der 
Welt des Erklärbaren ausgeschlossen.66 

 

 

Trivers postulierte schon in den Siebzigerjahren: Normative Emo-
tionen sind ein grosser adaptiver Vorteil für kooperative Lebewe-
sen. Erneut scheint die wichtige Funktion der Scham auf, wenn es 
um die Verletzung von Normen geht. Dabei weist Pinker nach, 
dass trotz Rationalisierungen, das Unrechtbewusstsein beim 
Menschen vorhanden ist.67 Die Scham spielt bei ihm die gleiche 
Rolle wie bei Tomasello. 

 
 

  

 

 

Hat der Mensch die Züge eines Raubtieres, eines fleischfressen-
den Jägers? Pinker weist klar darauf hin, Jagd und Raub müssen 
klar voneinander getrennt werden. Nur schon physiologisch sind 
ganz andere Hirnsysteme involviert.68 

 
66 Vgl. Pinker 2011, S. 597-598. Pinker bezieht sich hier auf das Buch Evil des Sozialpsychologen Roy Baumeister. 
67 Vgl. ebd. S. 591 f. 
68 Vgl. ebd. S. 602. 
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Interessant bei Pinkers Analyse ist die Rolle des präfrontalen Kor-
tex und des orbitalen Kortex: Sie sind für die Inhibition der ag-
gressiven Regungen z.B. bei Raub verantwortlich. Dies deckt sich 
mit den Untersuchungen von Deacon und Tomasello, die diesen 
Hirnarealen eine wesentliche Funktion des Menschlichen zuord-
nen: Sie sind sowohl Träger der Empathie als auch der höheren, 
normativen Emotionen. Da sie nach der Trennung von den Aust-
ralopitecinen entstanden sind, bilden sie ein wichtiges Unter-
scheidungsmerkmal der Menschen und Schimpansen. 
 
Pinker referiert zwar die Erkenntnisse von Damasio, lässt aber 
Deacon und Tomasello vollständig aus. 

 

 

Bei der Dominanz werden die Unterschiede zwischen Mann und 
Frau abgehandelt. Männer sind aggressiver gegen Artgenossen, 
weil sie mehr Nachkommen zeugen können als eine Frau. Deshalb 
vertreiben sie Nebenbuhler. Frauen sind friedlicher, weil ihre 
Fortpflanzungschancen dann am grössten sind, wenn ihr Nach-
wuchs überlebt und andere Clanmitglieder mithelfen deren Ver-
sorgung.69 Dominanz wird befeuert von Nationalismus, Ideologie, 
Männlichkeit, Ehre und Ruhm. Siehe dazu die Zusammenfassung 
dieses Kapitels 4.1.1 

 

 

Dieser doch sehr negative Begriff wird aufgehellt durch die spiel-
theoretischen Überlegungen des "Tit for That": Wenn sich ein Or-
ganismus nicht wehrt, hat er schlechte Chancen. Diese Zusam-
menfassung der Spieltheorie ist gut. 

 

Genau wie Gottmann (Die sieben Geheimnisse glücklicher Ehen) 
legt Pinker im Konfliktfall grossen Wert auf Akte der Versöhnung 
– nicht bloss Gesten!70 Er erweitert den Horizont vom bloss Indi-
viduellen auf das Zusammenleben in der Gesellschaft und betont 
die grosse Wichtigkeit von Schuldeingeständnissen von Regierun-
gen und anderen staatlichen Organisationen. Dazu legt er neben-
stehende eindrückliche Grafik vor.71 

 

 

Im deutschsprachigen Raum gibt es einige sehr interessante Bio-
grafien oder Schilderungen von Sadisten. Z.B. die Autobiografie 
von Höss: Kommandant in Auschwitz oder von B. Schlink: Der Vor-
leser. In diesen – psychologisch als Einzelfallanalysen 

 
69 Vgl. Pinker 2011, S. 623. 
70 Vgl. ebd. S. 645. 
71 Vgl. Pinker 2011, S. 655- S. 656. 
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bezeichneten – Beschreibungen von verabscheuungswürdigem 
Verhalten könnte man die Ursachen von Sadismus freilegen. 
Die Bezüge zur autoritären Erziehung, zur Demütigung des Kindes, 
zum Mangel an Rechten für Kinder, zur Diskriminierung von Min-
derheiten wären hier besonders fruchtbar. In den vorangegange-
nen Kapiteln legt Pinker die Grundlagen, auf denen eine solche 
Ursachenforschung gründen könnte. Es ist schade, dass er seine 
Früchte hier nicht erntet. 

 

 

Wie gesagt, der innere Dämon Ideologie ist selbst ein ziemlich 
ideologisches Konstrukt. Ideologien sind oft ein Ersatzprodukt für 
einen Kampf um Macht und Ressourcen. Diesen Gedanken habe 
ich im Kapitel 3.3.4 versucht, detailliert zu begründen. Um Ideolo-
gien als Kriegsgründe zu verstehen, hilft die New Cultural History 
viel besser als Pinker. Ich gehe hier darauf nicht weiter ein. 
 
Wie bereits erwähnt, zählt Pinker als Ideologien die Überzeugung 
der Anderen, oft der Kriegsgegner der USA auf. Dies ist problema-
tisch. Dadurch wird ein Religionskrieg, wie der Dreissigjährige mit 
dem Vietnamkrieg oder dem Krieg um die Bürgerrechte der Chi-
nesen auf eine Stufe gestellt.72 
 
Darüber zu spekulieren, warum Menschen auf Ideologien anfällig 
sind, wäre spannend. Siehe dazu die kurzen Bemerkungen unter 
Kap. 4.1.1.  

 
  

 
72 Vgl. Pinker 2011, S. 671. 



 

58 PSYCHOLOGISCHE BERATUNGSSTELLE  DR. PAUL  A. TRUTTMANN 
 

 
 

 
 

 
 

  
 

Pinker nennt 4 Merkmale, die den Menschen friedlicher machen: 
 Empathie 
 Selbstkontrolle 
 Normen und Tabus 
 Vernunft 
 
Er bezeichnet diese guten Strömungen im Menschen als Better 
Angels, das ist etwas unglücklich. Günstiger wäre gewesen, er 
hätte sich an die fruchtbaren Konzepte seiner Kollegen ange-
schlossen und z.B. das Konzept der emotionalen Intelligenz (EQ) 
mit dem der kognitiven Intelligenz (IQ) zusammengeführt, dann 
hätten sich seine Merkmale aus der Geschichte der Psychologie 
ergeben.73 Mayer und Salovay's Konzept der emotionalen Intelli-
genz (der sozialen Intelligenz von Thorndike und Wechsler), das 
durch D. Goleman bekannt wurde, postuliert folgende fünf Merk-
male: 
1. Aufmerksamkeit: emotionale Selbstwahrnehmung 
2. Steuerung: der Emotionen 
3. Optimismus: Rückführung von Fehlschlägen auf rationale Ur-

sachen 
4. Empathie 
5. Soziale Kompetenz 
 
Pinkers 4 Merkmale stimmen bei Empathie direkt mit dem EQ 
überein. Aufmerksamkeit wäre die Voraussetzung für Selbststeu-
erung oder Selbstkontrolle – hier wären Freud und das Unbe-
wusste angesagt. Ohne dass unbewusste Gefühle bewusst ge-
macht werden, gibt es keine Selbstkontrolle – sie ist auch dann 
noch schwer genug. Gut ist bei Pinker, dass er dem Merkmal 
Werte und Normen ein grosses Gewicht beimisst. Tomasello und 
Deacon bezeichnen die Fähigkeit, sich nach abstrakten, symboli-
schen Normen verhalten zu können, als etwas zutiefst Menschli-
ches. Die Vernunft schliesslich schlägt die Brücke zum IQ. 
 
Es fehlen die soziale Kompetenz und das kulturelle Kapital; oder 
als Voraussetzung der beiden, die geteilte Intentionalität. Natür-
lich überlappt sie mit Empathie. Aber die kognitiven Anteile an 

 
73 Pinker stützt sich wie gesagt oft nicht auf (mir bekannte) und verdiente Forscher der Psychologie. Namen wie 
D. Goleman (resp. Mayer & Salovay), J. Gottman, E. Fromm, S. Freud, A. Adler, C. G. Jung, oder Anthropologen 
wie N. Chomsky, R. Putnam, T. W. Deacon, M. Tomasello, J. Jacobs usw. kommen in seinem umfangreichen Li-
teraturverzeichnis (S. 914-974) nicht vor.  
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der geteilten Intentionalität sind erheblich und unabdingbar. Die 
geteilte Intentionalität macht uns zu sozialen und kulturellen Le-
bewesen.  

 
 

 

 

Das Einfühlungsvermögen senkt die Intoleranz und die Neigung zu 
Gewalt. Diese Erkenntnis ist heute nahezu unbestritten. Auch 
wird kaum in Frage gestellt, dass die Empathie im Laufe der letz-
ten Jahrhunderte zugenommen hat. Pinkers Verdienst in diesem 
Kapitel besteht darin, dass er gegen einen inflationären Gebrauch 
des Begriffes Stellung nimmt und die ursprüngliche Bedeutung 
des Konzepts wieder ins Zentrum rückt. Diese Bemühungen finde 
ich richtig, sie bringen aber für unsere Zwecke nicht viel. 
 
Wie in der Einleitung zu diesen "Better Angels" schon gesagt: 
Günstiger wäre es gewesen, Pinker hätte sich an die fruchtbaren 
Konzepte seiner Kollegen angeschlossen und z.B. das Konzept der 
emotionalen Intelligenz (EQ) mit dem der kognitiven Intelligenz 
(dem IQ) zusammengeführt, dann hätten sich seine Merkmale aus 
der Geschichte der Psychologie ergeben. Ich will auf diesen Ge-
lehrtenstreit nicht näher eingehen. Ich bedaure diese Tendenzen 
in den Sozialwissenschaften und in der Psychologie sehr. Sie kom-
men aber auch in den NW vor, da solltr man sich nicht täuschen. 
Sie sind ein Artefakt unseres universitären Wissenschaftsbetriebs. 

 

 

Selbstkontrolle ist ein Persönlichkeitszug, der in der Sozialpsycho-
logie grosse Beachtung erfährt. Pinker dokumentiert eine grosse 
Menge von Experimenten zur Selbstkontrolle. Vielen Leuten ist 
das Beispiel mit den Marshmallows bekannt.74 
 
Dieses Experiment zeigt eine Lebensweisheit, der ein erfahrener 
Mensch sofort zustimmt: Menschen, die auf einen unmittelbaren 
Genuss verzichten können, zugunsten einer besseren Situation in 
der Zukunft, sind erfolgreicher und glücklicher. Beim Marshmal-
low Experiment wurde Kinder eine Süssigkeit vorgesetzt (ein Mar-
shmallow). Sie wurden instruiert: Wenn du die Süssigkeit in den 
nächsten 10 Minuten nicht isst, wirst du später zwei Süssigkeiten 
bekommen. In teilweise sehr eindrücklichen Filmen ist der Kampf 
der Kinder mit ihren Bedürfnissen niedergelegt. Die Kinder wur-
den bis ins Erwachsenenalter begleitet. Jene, die verzichten konn-
ten, erreichten höhere Schulabschlüsse, führten glücklichere Part-
nerschaften, waren erfolgreicher usw. Pinker führt viele andere 
Experimente an, die zum gleichen Resultat gelangen. 

 
74 Vgl. Pinker 2011, S. 722-723. 
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Selbstkontrolle wird oft sehr nahe zum freien Willen gerückt. Pin-
ker bietet ein alternatives Erklärungsmodell: Es ist interessant, 
weil es die Zunahme der Selbstkontrolle über die letzten Jahrhun-
derte erklären könnte. 
 
Pinker betrachtet Experimente, die dem Probanden eine Geld-
summe heute, z.B. 40 SFR, und eine Summe in einem Monat, z.B. 
45 SFR versprechen. Die Frage, ob jemand die kleinere Summe 
nimmt oder auf die grössere Summe wartet, hängt davon ab, wie 
er den heutigen Wert der zukünftigen Belohnung bewertet: Öko-
nomisch gesprochen, wie er die zukünftige Zahlung diskontiert. 
Der Gegenwartswert einer zukünftigen Geldeinnahme wird abge-
zinst auf den heutigen Wert. Bei einem Zinssatz von 5 % sind 45 
Franken, erhältlich in drei Jahren heute nur ca. 38.9 Fr wert. 
 
Dieser Abzinsungssatz beschreibt das Risiko der Zukunft. Lebe ich 
lange und in ein einer politisch und gesellschaftlich sicheren Um-
gebung, dann ist das Risiko klein und demzufolge ist auch der %-
Satz klein: Die Abzinsung reduziert die zukünftige Zahlung nicht 
stark. Es ist dann günstiger, auf den höheren Betrag zu warten, 
statt den kleineren Betrag sofort zu geniessen. Ist das Risiko aber 
gross, weil z.B. die Lebenserwartung gering ist, dann erweist es 
sich als vorteilhafter, den kleineren Betrag sofort zu nehmen. 
 
Pinker erklärt nun, bei uns sei quasi ein grosser Diskontierungs-
Prozentsatz im Nervensystem fest verdrahtet.75 Er sei hoch, weil 
er noch aus einer Zeit stamme, wo die Lebenserwartung gering 
und die politischen und gesellschaftlichen Instabilitäten gross ge-
wesen seien. Dies würde dann so aussehen, als ob die Selbstkon-
trolle des Menschen gering sei. Wir wissen, dass das Argument 
auf gewisse Länder zutrifft, z.B. für Argentinierinnen und Argenti-
nier, die schon mehrmals ihr ganzes Vermögen verloren hatten. 
Sie geben ihr Geld aus, wenn sie denn welches haben. 
 
Wie so oft im psychologischen Teil von Pinkers Buch leidet das Ar-
gument an einer gewissen Radikalität des Autors. Hier an dem 
wenig differenzierten Gebrauch von "vererbt". Wie soll eine Dis-
kontierungsrate tatsächlich "wired into our nervous system" sein? 
Pinker erklärt ziemlich offen: "... pretty much every psychological 
trait has turned out to be partly heritable."76 Durch das partly 
lässt der Schlaumeier natürlich eine Hintertüre offen. Pinker 
bringt sich mit seinem Vererbungsglauben immer wieder in 
Schwierigkeiten, wenn er z.B. beim IQ oder bei der Stressresistenz 
zugestehen muss, dass sie sich während eines Lebens ändern – 
manchmal sogar sehr rapide. Seine Erklärung ist bemerkenswert: 
Solche psychischen Züge seien in der genau gleichen Art vererbt, 
wie die Körpergrösse: Sie sei während der Jahrhunderte auch ge-
wachsen, obwohl die individuellen Unterschiede biologisch 

 
75 Vgl. Pinker 2011, S. 717. 
76 Pinker 2011, S. 725. 
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vererbt seien.77 Das Bild ist plakativ, aber lässt es sich auch auf 
das Hirn anwenden? Im Zeitalter der neu erstarkten Bewusst-
seins-Philosophie wäre heute eine bedeutend differenziertere 
Sicht möglich. 

 

Pinker stellt das Modell von Kohlberg mit seinen Stufen der mora-
lischen Kompetenz vor. Er stützt seine Argumentation der sinken-
den Gewalt aber nicht auf dieses Modell. 
 
Pinker referiert zuerst die Einteilungen der moralischen Prinzipien 
nach Shewder, Haidt und Fiske.78 Am Einfachsten zu verstehen ist 
das Modell von Shewder, das heilige Werte, gemeinschaftliche 
Werte und individuelle Werte unterscheidet. 

 

 
 

Pinkers Hauptthese sagt nun, dass sich die normative Orientie-
rung von eher heilig-autoritativen zu mehr individualistisch-ratio-
nalen Normen hinbewege. Diese letzteren werden weniger mit 
Gewalt durchgesetzt, sondern eher mit Kompensationen und z.T. 
auch finanziellem Ausgleich.  
 
Die heiligen Werte sind unantastbar, wogegen die rationalen eher 
verhandelbar sind. Pinker stellt einen Bezug zu aktuellen politi-
schen Konflikten her, wo heute stärker mit wirtschaftlichen Sank-
tionen auf eine Provokation reagiert wird als mit einer militäri-
schen Intervention 
 
Pinker zitiert ein interessantes Beispiel mit den Beteiligten des Pa-
lästinakonfliktes: Siedler, Vertriebene und Palästinensische Stu-
denten. An ihnen kann er seine Haupthypothese gut illustrieren. 
 
Vor allem der Begriff ‘Community’ oder ‘communal Sharing’ 
scheint mir nicht gut in Pinkers Hypothese zu passen. Es gibt mei-
ner Meinung nach in jüngster Zeit starke Bewegungen hin zu en-
gen Gemeinschaften. Vielleicht ist der Begriff zu ungenau gefasst 
und es wäre soziologisch gewinnbringender, das Modell der kultu-
rellen Marker (Roy) oder das Modell von High Context und Low 
Context (Hall) zu verwenden. Es wird in diesem Kapitel sehr deut-
lich, dass Pinker immer wieder auf sein Lieblingsziel zusteuert: " 
the agenda of classical liberalism: a freedom of individuals from 
tribal and authoritarian force, and a tolerance of personal choices 

 
77 Pinker 2011, S. 732. 
78 Vgl. Pinker 2011, S. 756. 
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as long as they do not infringe on the autonomy and well-being of 
others."79 
 
Das Kapitel Normen von Pinker leidet an einem Mangel von Tief-
gang und Breite. Der Umgang mit Dominanz und damit mit Ge-
walt ist für das Menschengeschlecht charakteristisch. Es gibt auf 
der ganzen Welt keine Tiergattung, bei der zeugungsfähige Weib-
chen und Männchen in Gruppen von 50 oder 100 zusammenleben 
– ohne Hierarchie. Dass Menschen das schaffen, ist für Terrence 
W. Deacon das entscheidende Merkmal des Menschseins. Man 
müsste verstehen, welche inneren Faktoren sich entwickeln 
mussten, damit dies dem Menschen möglich wird. Ich habe diese 
Gedanken im Handout "Kooperation und Kognition" dargestellt80. 
Der Evolutionsprozess spielt dann die Rolle des äusseren Faktors, 
der die "humanen" Artgenossen auswählt. 

 

 

Es ist weitherum unbestritten, dass die Rationalität im Laufe der 
Jahrhunderte stark zugenommen hat. Diese erfreuliche Entwick-
lung und ihre Konsequenzen wurden im Kapitel Humanisierung 
dargestellt. Ich will die Argumente nicht wiederholen, sondern nur 
einen Teilaspekt des Psychologischen Panoptikums von Pinker hier 
zitieren: Den IQ. 
 

"Mit IQ gewinnt man eine neue Stelle, mit EQ behält man sie." 
Christian Merz L&M 2015/16. 
Die IQ-Messung hat einen Mittelwert von 100 und ein Sigma von 
15. In der CH ist IQ<72 die Grenze zur medizinischen Unterintelli-
genz. Die Zuverlässigkeit von IQ und die Aussagekraft über den 
Menschen ist unter Psychologinnen und Psychologen ein heiss dis-
kutiertes Thema. Die Kontroverse dreht sich um folgend Punkte: 
 Sinnhaftigkeit der Test-Items 
 Konstanz des IQ über die Lebensspanne eines Menschen 
 Konstanz des IQ über die Zeit 
 Genetisch bedingt oder sozialisiert 
 
Es besteht ein Konsens, dass der Test einerseits reines Wissen ab-
fragt und andererseits denkerische Fähigkeiten im Sinne der kog-
nitiven Reife nach Piaget wiedergeben kan (z.B. "Matrizen": leere 
Zelle unten rechts ausfüllen auf Grund der Regelmässigkeit in den 
anderen Zellen). 
 
Es ist unbestritten, dass die Höhe des IQ mit der Anzahl von Schul-
jahren korreliert. Die Frage ist hier: Wer ist das Huhn und wer das 
Ei? 
 

 
79 Ebd. S. 769. 
80 Vgl. www.luzernleadership.ch Register Downloads, Text: Kooperation u. Kognition. 
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Nach meiner Kenntnis ist es unbestritten, dass der IQ im Laufe der 
Zeit ansteigt.81 Ich wusste nicht, dass der Anstieg derart gross ist: 3 
Punkte pro Dekade. Unsere Kinder würden ca. 10 Punkte mehr 
machen als wir. Eine durchschnittlich intelligente Person (100) von 
1920, wäre heute unter dem Niveau zu Debilität (71)!! Der Anstieg 
ist nicht bei allen Test-Items gleich stark. Bei den abstrakten Denk-
fähigkeiten ist er in den USA am grössten.82 Vgl. die untenste-
hende Kopie aus Pinkers Werk: Similarities sind Assoziationen. 
 

 

 
 

Wissenschaftliche Untersuchungen, die sich auf Korrelationen 
stützen, kämpfen mit zwei Missverständnissen: 
 Verwechslung von Korrelation und Ursache 
 Verwechslung von Korrelation und Grösse resp. Potential 

 
"Wer bringt die kleinen Kinder? Die Störche!" Warum? Es gibt ei-
nen ganz klaren Zusammenhang: je mehr Störche es in einer Ge-
gen gibt, desto mehr Kinder haben die Familien in dieser Ge-
gend.83 Es ist praktisch unvermeidlich, dass zwischen den geisti-
gen und emotionalen Fähigkeiten eineiiger Zwillinge eine Korrela-
tion gefunden werden kann: Sie haben den gleichen Körper! Kör-
per und Geist hängen aber zusammen. Deshalb ist es verfehlt zu 
sagen, die Aggressivität sei vererbt. Der Körper ist vererbt und die 
Tendenz, sich mit Fäusten zu wehren wird bei einem kräftigen 
Kind in der Tendenz grösser sein, als bei einem feingliedringen. 
 
Eine Korrelation sagt nichts über die Grösse eines Effektes aus. 
Zwei IQ von 20 können korreliert sein, ebenso zwei IQ von 120. 
Die Grösse macht aber den ganzen Unterschied aus! Deshalb ist 

 
81 Robert Stiefel, der Gründer des Lernstudios in Zürich, einer erfolgreichen Lernbegleitungs-Institution, kontak-
tierte mich, um die Re-Normierung seiner Schultests zu verifizieren. Er sprach damals von ca. 1.5 Punkten in ca. 
10 Jahren. 
82 Pinker 2011, S. 788. 
83 Der eigentliche Grund: Familien auf dem Land haben traditionellerweise mehr Kinder, Störche leben aber nur 
auf dem Land. 
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der Flynn Effekt viel wichtiger als eine Korrelation bei eineiigen 
Zwillingen. 
 
Wenn der IQ in jeder Dekade um 3 Punkte steigt, dann zeigt dies 
welch ungeheures Potential der Mensch besitzt. Dies ist meiner 
Meinung nach der entscheidende Punkt: Welches Potential liegt 
vor einem Säugling, der eben erst auf die Welt gekommen ist? 
 
Die Vererbung, in dem Sinne, dass Gene die Hirnfunktion steuern, 
ist ein Irrtum bezüglich Information.84 Der Mensch besitzt bloss 
36'000 Gene. Sie können unmöglich die Information codieren, 
d.h. speichern, die für ein erfolgreiches Ausfüllen eines IQ-Tests 
nötig sind. 
 

Ein wichtiger historischer Haupttrend ist die Revolution der 
Rechte. Sie ist möglich durch eine Revolution der Werte und Nor-
men; einem Grundbaustein des Humanismus. 
 
Wie Tomasello und Deacon erkennt Pinker sehr genau, dass das 
Leben nach allgemeinverbindlichen Werten und Normen sehr 
starke kognitive Fähigkeiten voraussetzt. Bezüglich Rationalität 
bringt Pinker vor allem das abstrakte Denken ins Spiel. In den 
Worten von Piaget ist dieses formal operationale Denken unab-
dingbar, um z.B. das Prinzip von Kant umzusetzen: do ut des, 
oder: "Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem 
anderen zu." Ein solches Denken ist die Grundvoraussetzung für 
ein internationales Recht, das Überwinden des Tribalismus, des 
Nationalismus und des Rassismus. 
 
Es erstaunt nicht, dass Pinker noch andere Korrelationen zwi-
schen Verstandeskräften und friedfertigem Verhalten ausmachen 
kann. Es gibt negative oder positive Korrelationen zwischen:85 
 Intelligenz und Gewaltverbrechen 
 Intelligenz und Kooperation 
 Intelligenz und Liberalismus  
 Intelligenz und Bildung in Wirtschaftsfragen 
 Intelligenz und Demokratie 
 Erziehung und Bürgerkriege 
 Intelligenz und differenzierter politischer Diskurs 
 
Das letzte Korrelation erscheint, wie alle anderen auch, auf den 
ersten Blick überzeugend. Auf ein näheres Nachdenken hin, ent-
stehen aber Zweifel. Sind die Diskussionen in unseren Parlamen-
ten wirklich differenzierter geworden? Die Antwort ist ein klares 

 
84 Pinker spricht wohlweislich nicht von "steuern" sondern von "beeinflussen" (many genes, each of which af-
fects brain funtioning). Pinker 2011, S. 789. Ein solcher Satz kann nicht widerlegt werden. Die Frage ist, wie 
gross dieser Einfluss ist? Darüber schweigt er. Meiner Meinung nach ist der körperliche Einfluss verschwindend, 
gemessen am Potential, das der Mensch realisieren könnte. 
85 Vgl. Pinker 2011, S. 798. 
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Ja. Allerdings: Wahlkämpfe zeigen dieses Verhalten nicht. Der US-
Präsidentenwahlkampf ist seit den 90 er Jahren plumper gewor-
den. 
 
Tetlock und andere haben eine Masszahl, genannt integrative 
Komplexität für die Differenziertheit einer Argumentation einge-
führt. Sie untersuchen Texte nach folgenden Wörtern:86 
 Absolut, immer, sicherlich, defintiv, vollständig, für immer, un-

diskutabel, unabweisbar, unzweifelhaft, fraglos etc. für den 
Grad der Nicht-Differenzierheit 

 Gewöhnlich, meist, oft, aber, hingegen, möglicherweise usw. 
für den Grad der Differenziertheit. 
 

Diese integrative Komplexität ist mit Gewaltbereitschaft korre-
liert. Es scheint auch, dass die Differenziertheit mit dem Anstieg 
des IQ (Flynn Effekt) zugenommen hat. Aber eben mit Ausnahme 
des Wahlkampfes. Ich vermute, in Europa könnten die gleichen 
Resultate gefunden werden. 

 
  

 
86 Vgl. Pinker 2011, S. 805. 
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Pinker schadet seiner Glaubwürdigkeit immer wieder, wenn er zu 
politischen Fragen Stellung nimmt. Im günstigsten Falle ist dies 
ein Ausfluss seiner politischen Naivität, im ungünstigsten Falle 
blendet er den Machtanspruch seines eigenen Landes, der USA 
aus.87 
 
Ein Buch, das die Ursachen von so grossen Menschheitsverbre-
chen wie der Religionskriege, der Napoleonischen Kriege, des I 
und II Weltkriegs, des Kampfes um die Macht in Russland und 
China etc. ursächlich begründen will, gerät zwangsläufig in Verein-
fachungen – bis hin zu Simplifizierungen. Hier wäre weniger mehr 
gewesen, diese Passagen tun dem sonst sehr guten Buch Ab-
bruch. Z.B. den Stalinismus mit dem Kampf von Mao gegen Chi-
ang Kai-shek gleichzusetzten und ihn auf "Ideologie" – die in 
Group Thinking wurzle – zurück zu führen ist zu simpel. 
 
Durch das ganze Buch kommt Pinkers naives Verständnis von Poli-
tik und staatlicher Macht immer wieder zum Ausdruck. Sehr stark 
wird dieser Mangel im Kapitel "Important but Inconsistent". 
Hier behauptet er, dass der Kampf um die Ressourcen keine Rolle 
spiele bei der Ausübung von Gewalt. Die Gründe seien nicht der 
Kampf um Ressourcen, sondern Ideologien: "The most destructive 
eruptions of the past half millennium were fueled not by re-
sources but by ideologies, such as religion, revolution, national-
ism, fascism, and communism."88 
Damit wird die Rolle der USA in den internationalen Konflikten 
mehr oder weniger ausgeblendet: 
 Der Umsturz in Brasilien (Entfernung von Goulard) 
 Die Eroberung von Guatemala und Panama 
 Der 1. Öl-Krieg (Iran-Irak, Tarik Ali), der den Ölpreis zum Ein-

sturz brachte 
 Der 2. Öl-Krieg (Zurückeroberung von Kuwait) 

 
87Vgl.  Pinker 2011, S. 826. Hier schreibt er z.B. über China und Vietnam sie hätten sich vom Kommunismus zum 
Kapitalismus gewandelt, weil deren Wille zum ideologischen Kampf ermattet sei. Kein Wort über die USA als 
Aggressor um Macht und Einfluss (Domino-Theorie) und dem Grund des Wandels: Die USA verloren diesen 
Kampf.  Auch seine Wortwahl ist störend: Er spricht nicht von den USA, sondern von Amerika; als gehörten Me-
xiko, Canada und alle Südamerikanischen Staaten nicht zu "Amerika". 
88 Vgl. Kap 3.4.3: Der New Cultural History-Ansatz wäre hier z.B. höchst spannend. Der Kampf um die Macht 
wird vielfach mit dem Handwerk der Repräsentationen ausgefochten: Pinkers Bereiche sind die Schlachtfelder 
dieser Repräsentationen. Wie Žižek vorschlägt, müsste man den Kulturkampf als einen "verschobenen" oder 
kaschierten Kampf um die Macht verstehen (Der Neue Klassenkampf, S. 51). 
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 Usw. 
Zumindest bei der Gewalt in Zusammenhang mit Krieg spielt der 
Kampf um Ressourcen und Macht eine immense Rolle. 
 
Der Kampf um Ressourcen ist sicher nicht der einzige Grund für 
inner- und zwischenstaatliche Gewalt. Pinker verkennt aber, dass 
Krieg gemacht wird. Er tappt hier in die Psychologen-Falle; es ist 
der Mensch mit seinen Unzulänglichkeiten, der den Krieg verursa-
che. Er stellt zwar richtig fest, dass es heute vielversprechender ist 
nach dem Motto "Make money, not war" zu leben, wenn das aber 
nicht hilft, wie z.B. im Kongo, im Sudan usw. dann wird nach wie 
vor Gewalt angewendet.89 
 
Man könnte Pinker zu Gute halten, der Kampf um Ressourcen sei 
heute noch so stark, wie im Mittelalter. Deshalb könne er eine 
Abnahme der Gewalt nicht erklären. So wie ich ihn verstehe, 
meint er das aber nicht. Es könnte sein, dass der Kampf um Res-
sourcen heute auch stärker mit ökonomischen Mitteln geführt 
wird, dann würde militärische Gewalt zur Durchsetzung des 
Kampfes um Ressourcen abnehmen. 

 

 

Zu den Nicht-Ursachen für den Rückgang von Gewalt zählt Pinker: 
1. Kriegsmaterialgesetze und Abrüstung 
2. Kampf um Ressourcen und Macht 
3. Wohlstand 
4. Religion 

 
Religion findet sich an anderer Stelle immer wieder als eine der 
Hauptursachen. Die Darstellung würde gewinnen, wenn er private 
religiöse Überzeugungen von institutionalisierten Religions-Mäch-
ten unterscheiden würde. Sonst lohnt sich eine Diskussion, ob ja 
oder nein nicht sonderlich. Z.B. hängen 1, 3 und 4 ganz eng mit 
Pinkers Hauptfaktor für den Gewaltrückgang, das Anwachsen der 
Vernunft, zusammen. 

 
  

 

 

Pinker analysiert die exogenen Anti-Gewaltfaktoren noch einmal 
neu. Dabei macht er eine spieltheoretische Analyse. Als Faktoren, 
die Gewalt reduzieren, führt er an: 
1. Leviathan 
2. Handel 
3. Weiblichkeit 
4. Expandierender Bekanntenkreis 

 
89 Vgl. Pinker 2011, S. 347. 
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5. Vernunft 
 

Ich werde statt von Leviathan, von Gewaltentrennung sprechen. 
Entscheidend für die Gewaltverminderung einer wie auch immer 
gestalteten staatlichen Macht ist, dass ein Dritter als "Beistander" 
aus einer neutralen Position urteilt und wenn nötig Strafen aus-
fällt. Damit sind auch internationale Organisationen eingebunden, 
die heute solche Rollen z.T. übernehmen. 
Pinker erkennt sehr klar, dass ein pazifistisches oder ein kriegeri-
sches Verhalten die Struktur des Gefangenendilemmas aufweist.  
Die folgende Entscheidungsmatrix hilft dabei: 
 

 
  

 
  Pazifismus 

 
Aggression 

 
 

 
Pazifismus 
 

Friede(5) 
 
Friede(5) 

Sieg(10) 
 
Erobert(-100) 

  
Aggression 

Erobert(-100) 
 
Sieg(10) 

Krieg(-75) 
 
Krieg(-75) 

 
 
 Wir gehen davon aus, dass ein friedliches Zusammenleben ei-

nen Gewinn für beide Seiten ergibt: Wir bewerten ihn mit 5 
Punkten. 

 Wenn ein Aggressor ein friedliches Land überfällt und erobert, 
hat er einen Gewinn von 10, weil er alles rauben kann, die Ero-
berten verlieren aber alles (-100). 

 Falls beide aggressiv sind, gibt es einen Abnützungs-Krieg, der 
beiden grossen Schaden zufügt, allerdings weniger als eine Er-
oberung. 

 
Wahrscheinlich machen wir uns nun folgende Überlegungen: 
1. „Wenn wir beide friedlich sind, geht es uns gut und wir kom-

men beide vorwärts. Das "Spiel" hat eine positive Summe (oben 
links). 

2. Aber was, wenn die Anderen aggressiv sind und wir friedlich? 
Dann erobern sie uns und rauben uns alles: Wir haben den 
grössten Verlust und sie den grössten Gewinn (oben rechts). 

3. Falls wir beide aggressiv sind, wird es einen langdauernden Ab-
nützungskrieg geben, bei dem wir beide verlieren (unten 
rechts). 

4. Aber wenn wir aggressiv sind und sie nicht, sind wir diejenigen, 
die den grossen Profit haben. – Allerdings: Sie machen sich wohl 
dieselben Überlegungen wie wir ...“ 
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Man sieht leicht: Das Dilemma besteht darin, dass wir entscheiden 
müssen, ohne zu wissen, wie die Andere entscheidet. 
 
Man kann in solchen Situationen grundsätzlich in zwei verschiedene 
Richtungen gehen: 
 Sicherheit: Wir können das kleinste Risiko eingehen, damit wir 

nicht ausgenützt werden. Das ist aber die Version mit dem 
grössten (gemeinsamen) Schaden. (-150) 

 Vertrauen: Wir können den grössten gemeinsamen Nutzen er-
streben. Dann gehen wir aber das grösste Risiko ein. (-100) 

 

 

Wir können nun den neutralen Aussenstehenden, den "Beistan-
der", der Recht spricht und Strafen ausfällt, in das Schema ein-
bauen. Im Falle eines Angriffs wird er den Angreifer verurteilen 
und ihm eine Strafe geben; von z.B. drei-Mal mehr, als der Vorteil, 
friedlich zu sein; also 15.  

 
  

 
  Pazifismus 

 
Aggression 

 
 

 
Pazifismus 
 

Friede(5) 
 
Friede(5) 

Sieg(10-15) 
 
Erobert(-100) 

  
Aggression 

Erobert(-100) 
 
Sieg(10-15) 

Krieg(-75-15) 
 
Krieg(-75-15) 

 
 

Man sieht nun, dass ein solcher Faktor sofort die Attraktivität von 
Gewalt mindert. Wegen der Strafe würde auch ein allfälliger Sieg, 
eine negative Endsumme für den Sieger ergeben. 

 

Norbert Elias identifizierte die Gewaltentrennung und den Handel 
als hauptsächliche Friedensfaktoren. Wir wollen sie in das Pazifis-
mus-Dilemma-Schema einbauen. 
 
Der Handel erhöht den Gewinn von beiden Seiten in Friedenszei-
ten. Wenn man die beachtlichen zivilisatorischen Fortschritte z.B. 
zwischen 1870 und 1930 anschaut, dann kann dieser Austausch 
von Know-How und Gütern einen gewaltigen Zivilisationsschub 
auslösen.90 In den USA heilte er die Wunden zwischen den Nord- 
und Südstaaten erheblich. 

 

 
90 Vgl. z.B. Gordon 2016: The Rise and Fall of American Growth. 
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  Pazifismus 
 

Aggression 

 
 

 
Pazifismus 
 

Friede(5+100) 
 
Friede(5+100) 

Sieg(10) 
 
Erobert(-100) 

  
Aggression 

Erobert(-100) 
 
Sieg(10) 

Krieg(-75) 
 
Krieg(-75) 

 
Man sieht sofort, dass damit das friedliche Verhalten gewinnbrin-
gender wird als ein Krieg. Dies sagt der frühere Präsident des 
Stockholmer Friedensinstitut mit seinem abgewandelten Hippie-
Diktum: "Make Money, not War!" 

 

Ein Überlebender beider Atombombenabwürfe, Tsutomu Yama-
guchi soll gesagt haben: " Die einzigen Personen, denen es erlaubt 
ist, einen Staat zu regieren, sollten Mütter sein, die ihr Baby noch 
stillen." Deshalb greift Pinker aus seinen früheren Argumentatio-
nen den Aspekt der Weiblichkeit als friedensstiftenden Faktor 
heraus. Er ist ein Faktor, der aus der Revolution der Rechte und 
aus der Aufklärung hervorgeht. 

 

Vor allem der Handel, aber auch die Internet-Revolution der 
jüngsten Zeit lassen den Menschen Anteil haben am Schicksal 
weit entfernter Menschen. Diese Effekte von Alphabetismus, Bil-
dung, Aufklärung und weltweitem intellektuellem Austausch iden-
tifiziert Pinker als friedensfördernde Aspekte, der in jüngster Zeit 
bedeutend zum Rückgang aggressiven Verhaltens beigetragen ha-
ben. 

 

Diesen Faktor haben wir wieder und wieder erwähnt. Pinker 
bringt nichts wesentlich Neues ausser dem Gedanken, dass dieser 
Grund nicht beschränkt ist. Vernunft kann noch immer zunehmen, 
während Empathie oder Selbstkontrolle doch nach einem gewis-
sen Anstieg eine Sättigung erreichen. 

 

Eine von Pinkers wichtigen Schlussfolgerungen heisst: Alle Daten 
zeigen, es gibt keinen Grund für Nostalgie: Die früheren Zeiten 
waren nicht friedlicher –im Gegenteil.91 Man müsste wohl dazu 
fügen: für die historisch einigermassen gesicherte Zeitspanne der 
letzten 2-3'000 Jahre. 

 

 
91 Vgl. Pinker 2011, S. 838. 
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scher (Geograf) und kämpfte mit Herzblut für die Befreiung Russ-
lands vom Joch ihrer Zaren. Etwas für Querdenker. 
 
Metzinger Thomas: Ego Tunnel. Eine neue Philosophie des 
Selbst: Von der Hirnforschung zur Bewusstseinsethik. Berliner 
Taschenbuch Verlag, Berlin 2011. 
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Der erste Satz schreckt ab: "Unser 'Selbst' existiert gar nicht." 
Trotzdem ist das Buch sehr gut. Sauber in der Begrifflichkeit, 
durchdacht im Aufbau, überzeugend in der Argumentation 
und in den experimentellen Befunden. Die etwas polemische 
Schärfe will darauf hinweisen, dass wir naive Realisten sind, 
die die Welt in ihrem Hirn simulieren "als ob" sie so wäre, 
wie wir sie uns vorstellen. 
 
Montanari Massimo: Der Hunger und der Überfluss. 
Kulturgeschichte der Ernährung in Europa. C.H. Beck München 
1993. 
Das Werk stellt wichtige Stufen der Ernährungsgeschichte Euro-
pas dar. Dabei leitet den Autor eine interessante Hypothese. Die 
Akzeptanz von Nahrungsmitteln war wesentlich auch religiös 
geprägt: Die «heiligen» Mittelmeer-Speisen wie Brot, Wein und 
Öl waren edler als z.B. das Fleisch der schmutzigen Schweine 
nördlich der Alpen. Schweine aber waren wesentliche Ernäh-
rungsgrundlage der Armen Nordeuropas. 
 
Ostrom, Elinor: Die Verfassung der Allmende. Mohr Siebeck, Tü-
bingen, 1999. 
Mit dem Nobelpreis für Elinor Ostrom (1933-2012) gelangte eine 
Richtung der Politikwissenschaft zu Weltruhm, die bis dahin ein 
Mauerblümchen-Dasein gefristet hatte: Das Studium selbstver-
walteter Gesellschaften und die Prinzipien und Normen, nach de-
nen solche Gesellschaften leben. Interessantes und gut lesbares 
Buch. 
 
Putnam Robert D.: Bowling Alone. The Collapse and Revival of 
American Community. Simon & Schuster, New York 2000.  
Ausserordentlich materialreiches und interessantes Buch zum so-
zialen Kapital, dessen Auswirkungen und den Gründen für die 
Abnahme in den USA zwischen 1970 und 2000. Zudem ein gut 
lesbares Beispiel, wie Soziologen arbeiten und was Soziologie ist. 
 
Roca Rene: Wenn die Volkssouveränität tatsächlich eine Wahr-
heit werden sollte .... Die schweizerische direkte Demokratie in 
Theorie und Praxis – Das Beispiel des Kantons Luzern. Schulthess, 
Zürich 2012. 
Geht der Frage nach, wie die direkt-demokratischen Instrumente 
wie Initiativrecht, Referendumsrecht und Volkswahl der Behör-
den in die Kantons-Verfassungen aufgenommen wurden (um 
1850). Sehr wichtig für die Bedeutung der freien Gemeinden. 
 
Spitzer M.: Lernen, Gehirnforschung und die Schule des Lebens. 
Spektrum, Heidelberg; Berlin, 2002 
Kompetente und wichtige Darstellung des aktuellen Standes der 
„Lernforschung“. Auswirkungen der neurowissenschaftlichen Re-
sultate der 90er Jahre auf das Verständnis von Lernen. Wichtig 
für die Grundlagen der „Didaktik“. 
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Thesiger Wilfred: Arabian Sands. Penguin 1959. 
Thesiger Wilfred: The Marsh Arabs. Penguin 1964. 
Der Autor beschreibt die Stammesstrukturen und die mit ihnen 
verbundenen Solidaritätsnetzwerke sehr eindrücklich für Saudi-
Arabien in seinem Buch " Arabian Sands" und ebenso für den Irak 
in "The Marsh Arabs". Diese Sozialstruktur herrscht auch heute 
noch im Südirak (Schiiten) und im zentralen und westlichen Irak 
(Sunniten). 

Truttmann, P. A. (2011). Die Macht der Beziehung. Die eigenen 
Gefühle gestalten – Schule im 21. Jahrhundert. Wagner Verlag. 
 
Truttmann, P. A. (2021). Künstliche Künstler. Kann Künstliche In-
telligenz der Materie Geist einhauchen? Academia. 
 

Ž ž Žižek Slavo: Der Neue Klassenkampf. Die wahren Gründe für 
Flucht und Terror. Ullstein 2015. 
Der Autor ist ein pointierter und manchmal auch ein polemischer 
Denker. Seine Hypothesen sind aber bedenkenswert. Insbeson-
dere was die Funktion von Bildern und Geschichten zur Steue-
rung der Menschen betrifft. 

 
 
 
 
 
 


